
		
			
		
	
In der Hölle von Whocain

 

Einsatz in der Welt der Kyberneten – Atlan geht auf höchstes Risiko

 

von Leo Lukas

 

Die Bewohner der Erde leben unter der Herrschaft des angeblichen Gottes Gon-O, der aus der Verbindung eines wahnsinnigen Nocturnenstocks mit einem unsterblichen Kunstgeschöpf entstanden ist. In einer Verzweiflungstat opfern Myles Kantor und sein Wissenschaftler-Team ihr Leben, um den drohenden Untergang des gesamten Solsystems aufzuhalten.

In der Zwischenzeit operiert im Sternenozean von Jamondi erfolgreich die „Allianz der Moral" unter der Stellaren Majestät Zephyda. Doch auch die Verbündeten müssen letztlich unterliegen, wenn Gon-Os Plan gelingt.

Die letzte Hoffnung der Alliierten ist deshalb, jene geheimnisvolle Waffe zu finden, vor der sogar der verräterische Schutzherr Tagg Kharzani scheinbar jahrtausendelang Angst hatte. Doch wer besitzt die Waffe oder Informationen darüber? Vielleicht die Kybb selbst?

Atlan und seine Helfer vermuten des Rätsels Lösung IN DER HÖLLE VON WHOCAIN ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Der Arkonide entsendet ein ungewöhnliches Team in eine ungewöhnliche Aktion. 

Hajmo Siderip - Der junge Xenopsychologe erlebt seine Feuertaufe. 

Filana Karonadse - Die Positronikerin riskiert buchstäblich Kopf und Kragen. 

Gorm Goya und Jallon Hypt - Die Elite-Raumsoldaten begeben sich auf gefährliches Terrain. 

Iant Letoxx - Der Kybb-Trake wittert eine Chance - und nutzt sie. 






„Alles ist, wie es war, nur passt es mit mir nicht mehr zusammen. Als trüge ich eine Brille, die alles einen halben Zentimeter nach links oder rechts verschiebt. Ich kann nichts mehr begreifen, der Tritt fasst die Stufe nicht mehr. Oder als seien die Oberflächen der Dinge leicht gebogen, als würde nichts mehr Halt finden, was ich hinstellen möchte. Welt und ich passen nicht mehr ..."

Jan Philipp Reemtsma, Aufzeichnungen über die Gefangenschaft

 

 

Vorwort: Sieger sehen anders aus Perry, hier ist mein Bericht von den dramatischen Begebenheiten im Tan-Jamondi-System zwischen dem 19. und dem 26. Mai 1333 NGZ.

Unter uns: Dies ist eine sehr merkwürdige, ja mysteriöse Geschichte.

Geschrieben von vier oder, falls meine Vermutungen stimmen, fünf - Personen, wie sie gegensätzlicher kaum vorstellbar sind.

Deren Begegnung - besser: ihr Zusammenprall - kann durchaus als fatal bezeichnet werden. Mit gravierenden Auswirkungen auf das Schicksal Terras und des Solsystems ...

Doch der Reihe nach.

Am 19. Mai verlegte Zephyda offiziell ihr Hauptquartier von Tom Karthay zum Planeten Tan-Jamondi II. Damit wurde auch symbolisch der Machtwechsel vollzogen. Jahrtausende der Kybb-Herrschaft gehörten endgültig der Vergangenheit an.

Glaubten wir.

Die Stellare Majestät gab bekannt, künftig von den Gebäuden aus zu regieren, die rings um den Dom Rogan liegen. Mittlerweile hat sich dort eine kleine Stadt gebildet, in der gut zehntausend Motana leben.

Dem Anlass entsprechend, feierten wir ein großes Fest. Zephyda und ich versuchten nach Kräften, für kurze Zeit alle Sorgen beiseite zu schieben; doch es gelang uns schlecht.

Unser Verhältnis hat sich gewandelt. Du, mein Freund, hattest es seit langem prophezeit: Nach der Kapitulation der Kybb sind wir nicht länger Kampfgefährten -sondern „nur noch" Liebende.

Wenn man mit dem Rücken zur Wand steht, Seite an Seite einem absolut übermächtigen Feind trotzt, wird ganz automatisch das Gemeinsame betont. Ist der Gegner jedoch überwunden, so tritt das Trennende wieder mindestens ebenso stark in den Vordergrund.

Die bunt gemischte Menge jubelte uns zu. Motana, Terraner und Shoziden ließen uns als „Traumpaar" hochleben.

Pflichtbewusst lächelten wir um die Wette. Nach den Anstrengungen der letzten Monate hatten alle unsere Mitstreiter einige Stunden des Hochgefühls und der Heiterkeit verdient.

Die musikalischen und sonstigen künstlerischen Darbietungen wurden selbstverständlich auch an Bord der Raumschiffe übertragen, die das Tan-Jamondi-System sicherten. Vor Ort mitfeiern konnte nur ein kleiner Teil unserer Leute; die überwiegende Mehrheit versah ihren Dienst, in voller Mannschaftsstärke und ständiger Alarmbereitschaft.

Bisher hatte es keinerlei Attacken von Seiten der Kybb gegeben. Doch niemand vermochte zu sagen, wie lange das so bleiben würde.

In unseren Ansprachen gedachten wir ein weiteres Mal aller Gefallenen und lobten Mut und Einsatzbereitschaft der alliierten Truppen. Generell bemühten wir uns, Optimismus und Zukunftsglauben zu verbreiten, mehr noch: zu repräsentieren, desgleichen in den anschließenden, unzähligen ansonsten sinnlosen Smalltalks.

Ich bin bekanntlich kein Freund solcher gesellschaftlicher Anlässe. Doch machte ich gute Miene zum ebenso lästigen wie unerlässlichen Ritual.

Gerade in den Wochen nach einem Sieg, wenn Routine und scheinbare Tatenlosigkeit den Ton angeben, schleichen sich nur zu leicht Melancholie, posttriumphale Depression und in deren Folge ein gefährlicher Schlendrian ein.

Dem gegenzusteuern obliegt den Führungspersönlichkeiten. Das weißt du ebenso gut wie ich - und auch, dass mir die Rolle des Vorkämpfers oder Feldherrn weit mehr behagt.

Zephyda hingegen erfüllte, so schien es, ihre Funktion als Identifikationsfigur mit Freuden. Sie glühte vor Begeisterung und Zuversicht. Wo sie hinkam, wärmte sich die gesamte Umgebung an ihrem Charisma.

Eine wahre Majestät, stichelte mein Extrasinn. Während du als Stellarer Prinzgemahl nicht unbedingt die Idealbesetzung darstellst...

Endlich zogen wir uns in Zephydas neue Privatgemächer zurück. Sie war, ungeachtet der fortgeschrittenen Stunde, immer noch aufgedreht, ungebrochen energiegeladen. Als sie sich in meine Arme warf, emanierte ihr jugendlicher Körper eine solche Hitze, dass ich mich umso ausgebrannter fühlte, trotz meines Aktivatorchips.

Dennoch wäre mir nicht im Traum eingefallen, sie abzuweisen. Wir liebten uns schließlich; und wir hatten uns keineswegs leichtfertig aufeinander eingelassen, sondern erst nach einigem Hin und Her. „Atlan?", flüsterte sie später, ihren Kopf auf meiner Brust. „Ja?"

„Wie lange noch?"

Sie brauchte nicht näher auszuführen, was sie meinte. Von nun an fiel ein Schatten auf unsere Beziehung.

Zephyda war die junge Herrscherin der Motana im Sternenozean von Jamondi - ich ein uralter, biologisch unsterblicher, im Grunde heimatloser kosmopolitischer Vagabund.

Der Zeitpunkt war absehbar, an dem das Schicksal uns auseinander reißen würde. „Ich weiß es nicht", antwortete ich wahrheitsgemäß. „Man sagt, die Liebe könne alle Grenzen überwinden."

„Auch diese?"

Ich schwieg. Sie hätte die Trauer, die mich plötzlich überwältigte, in meiner Stimme gehört.

Stattdessen streichelte ich ihr Haar, die so delikat geschwungene Halsbeuge und den seidigen, von feinen Schweißtröpfchen bedeckten Rücken. All meine Zuneigung legte ich in die Fingerkuppen, all meine Hoffnung...

Wider besseres Wissen und die Erfahrung von Jahrzehntausenden. Und obwohl dir die Zeit unter den Nägeln brennt.

Ach, halt doch die Klappe! „Du musst nicht in diesem Bett übernachten", sagte sie nüchtern, ohne Bitternis. „Ich spüre die Unruhe in dir. Dein Herz mag hier bei mir sein; dein Kopf aber weilt im Solsystem. Es zieht dich auf dein Schiff. Geh, ich werde dir nicht böse sein."

Und ich ging, bedrückt und entlastet zugleich.

In diesem Augenblick liebte ich Zephyda mehr denn je. Trotzdem verließ ich sie.

Unsichtbar, unhörbar entstand ein haarfeiner Riss: eine scharfe, schmerzhaft heiße Linie, entlang der viel zu bald zerbrechen würde, was viel zu kurz und viel zu schön gewesen war.

An Schlaf war nicht zu denken. Ich lenkte mich mit Arbeit ab.

Das kennst du gut, nicht wahr, Perry?

Seit der Umgruppierung unserer Streitkräfte diente mir die LEIF ERIKSSON als Flaggschiff und Hauptquartier. Der von Hayok abkommandierte ENTDECKER stand ziemlich genau in der Mitte zwischen dem zweiten und dem dritten Planeten des Systems. Ein VESTA-Kreuzer, der von zwei weiteren Hundert-Meter-Beibooten eskortiert wurde, brachte mich hin. Standardprozedur; wir flogen grundsätzlich nicht allein oder in kleineren Einheiten.

In der Hauptzentrale angekommen, grüßte ich die Nachtschicht und verschaffte mir einen raschen Überblick. Alles ruhig, alles unter Kontrolle. Scheinbar. 250 ENTDECKER Typ II und 5000 LFT-BOXEN waren, strategisch verteilt, im System Tan-Jamondi stationiert. Das Gros der terranischen Flotte, die am Sturz der Kybb mitgewirkt hatte, war zur Wega verlegt worden, nachdem Entsatz von Hayok und Brocken-44 eingetroffen war.

Die Motana stellten 5500 Schlachtschiffe. Die restlichen 2500 Raumer der Todbringer-Flotte waren zwar komplett geborgen worden, jedoch noch unbemannt beziehungsweise nicht mit funktionstüchtigen Vernetzern ausgestattet. Hinzu kamen die Bionischen Kreuzer inklusive Zephydas SCHWERT.

Genug, um die Kyberneten nicht auf dummheroische Gedanken kommen zu lassen. Zumal sie über so gut wie keine flugfähigen Schlacht-Traponder oder Cranar-Würfel mehr verfügten. Ihre Sektor-Wächter waren von PRAETO-RIA und den LFT-BOXEN ausgeschaltet worden, ihre Werften, die Forts im Orbit sowie die Hälfte der SPURHÖFE zerstört.

Zum Glück für uns hatten die hundert gewaltigen, aber gerade wegen ihrer Größe nicht einsatzklaren Trakischen Verheerer keine Rolle gespielt.

Nachdem die LFT-Flotte sämtliche 298 Trägerschiffe der gefürchteten Kyber-Neutros restlos vernichtet und die gegnerische Streitmacht somit ihres Schutzes gegen die Motana-Raumer entblößt hatte, war die Schlacht um Jamondi entschieden gewesen.

Die Planeten und die restlichen SPURHÖFE hatten sich bald darauf ergeben. Zu meiner großen Erleichterung hatte Zephyda der Verlockung widerstanden, die Totalvernichtung sämtlicher verbliebener Feind-Bastionen zu befehlen.

Dabei besaßen die Motana reichlich Motive für Rachegelüste - waren sie doch über so viele Generationen von den Kybb-Völkern brutal unterdrückt und ausgebeutet worden.

In meinen Augen zählte dieser Sieg Zephydas über sich selbst langfristig mindestens gleich viel wie der über die verhassten Peiniger.

Oh ja. Alles schön, gut und moralisch korrekt, ätzte mein Extrasinn, „arkonidischepragmatischer als ich selbst: Zum Preis dafür dürft ihr jetzt Milliarden kriegerischer, buchstäblich bis an die Zähne bewaffneter, auch sonst nach wie vor über beträchtliche Ressourcen gebietender Individuen im Zaum halten. Falls ihr das überhaupt zustande bringt.

Salz in eine offene Wunde. Die Oberflächen der dicht besiedelten Planeten und große Teile des Inneren der acht noch intakten, riesigen SPURHÖFE entzogen sich de facto unserem Zugriff.

Woher sollte das Personal kommen, um eine vor Leben berstende Welt wie Tan-Eis zu überwachen?

Die Motana fielen diesbezüglich sowieso aus. In den Trakenstädten waren sie schlichtweg nicht zu gebrauchen. Hochtechnologie stellte, ausgenommen die Bedienung ihrer bionischen Schiffe, für sie immer noch Neuland dar.

Selbst deine für ihr Improvisationstalent berüchtigten Terraner taten sich mit der Kybb-Technik schwer. Zu fremdartig, stöhnten jeden Tag aufs Neue die Experten der LFT-Flotte, egal ob Humanoide, Swoons oder Posbis. Allein der mangelnde Trakensinn bildete ein kaum zu überwindendes Hindernis.

Ganz abgesehen davon, dass sich die insgesamt 75.000 Raumlandesoldaten, die regulär von allen ENTDECKERN zusammen mitgeführt wurden, schon in einer einzigen Megalopolis der Kyberneten verlaufen hätten...

Wir begnügten uns also notgedrungen damit, einige wenige neuralgische Punkte besetzt zu halten, soll heißen: militärische Kommandozentren und Kommunikations-Knoten. Dabei operierten wir so kleinräumig wie möglich und ausschließlich mit massiver Raumschiffsunterstützung.

Die uralte Masche: Präsenz zeigen, die Muskeln spielen lassen, zugleich tunlichst keine Zusammenstöße provozieren.

Diese Vorgehensweise hatte sich bislang als richtig erwiesen. Unsere Position war gefestigt. Die Waffen schwiegen. Der geschlagene Gegner verhielt sich passiv, geradezu paralysiert.

Recht so.

Wir besaßen kein Interesse, daran etwas zu ändern, indem wir uns als aufdringliche Besatzungsmacht gerierten und missionarischen Eifer entwickelten. Wir wollten den Kybb nichts aufzwingen, sondern lediglich verhindern, dass von Tan-Jamondi nochmals eine Bedrohung ausging.

Diese Aufgabe schien vorerst gelöst.

Umso übler stand es um das zweite Ziel, das wir uns gesetzt hatten. Es war noch viel wichtiger als die Beherrschung des Systems und seiner Einwohnerschaft.

Aber hier traten wir auf der Stelle, verzeichneten so gut wie keine Fortschritte.

Und die Zeit wurde knapp, knapp!

Unweit der Zentrale hatte ich einen kleinen Besprechungsraum in Beschlag genommen. Den suchte ich nun auf und überflog die Statusberichte aus der Wissenschaftssektion.

Wie befürchtet hatte sich während meiner Abwesenheit nichts Maßgebliches ereignet. Von einem Durchbruch waren wir praktisch gleich weit entfernt wie ganz zu Beginn der Nachforschungen.

Missmutig ackerte ich sämtliche Protokolle der letzten Woche nochmals durch. Nicht, dass ich mir viel davon versprach. Ich weigerte mich bloß zu akzeptieren, dass die zahlreichen Spezialisten, die ich auf dieses Problem angesetzt hatte, rein gar nichts weiterbrachten.

Manchmal kann auch Ärger hilfreich sein. Eine knappe Eintragung fiel mir auf, die ich zuerst übersehen hatte. Sie machte nicht viel her, war auch mit geringster Priorität eingestuft.

Aber wie sagt ihr Terraner: Wenn im Meer keine Balken schwimmen, klammert man sich eben an einen Strohhalm. Oder so ähnlich.

Jedenfalls beorderte ich umgehend den Dienst habenden Xenopsychologen zu mir.

Kannst du dich an Hajmo Siderip erinnern, Perry? Eines der jüngsten Besatzungsmitglieder, der personifizierte Ehrgeiz? Ebenso blitzgescheit wie diszipliniert, Studium mit höchster Auszeichnung abgeschlossen, wenig später auf die LEIF ERIKSSON berufen ...

Ein Ausnahme-Talent, dem eine große Karriere bevorstand; da waren sich alle seine Lehrer einig gewesen. Ich mochte den drahtigen, dunkelhäutigen Burschen, obwohl er manchmal vor Strebsamkeit weit übers Ziel hinausschoss.

Er stürmte zur Tür herein, salutierte schwungvoll und strahlte mich aus grünblauen, hellwachen Augen an. „Womit kann ich dienen?"

Ich zeigte ihm die aufgerufene Datei. „Hier steht, einer der in SPURHOF Null-Eins internierten, ranghöchsten Kybb hat im Verhör seine Bereitschaft zur Kooperation signalisiert. Weißt du mehr darüber?"

„Du hast Glück, ich war bei der Befragung dabei. Ja, ein Eins-Katalog Zweiter Klasse hat de facto angeboten, zu uns überzulaufen."

„Das ist doch eine kleine Sensation, oder nicht?"

„Im Prinzip schon. Ein absoluter Sonderfall. Alle anderen strafen uns mit Verachtung, verhalten sich so renitent wie nur möglich und lassen sich jedes Wort einzeln aus der Schnauze ziehen. Falls sie nicht überhaupt die Kommunikation verweigern. Aber der, der hat neulich geredet wie ein Wasserfall."

„Warum wurde dann sein Angebot abgelehnt?"

Hajmo zuckte die Achseln. „Weil er blöderweise von dem, worauf es uns ankommt, rein gar nichts weiß."

„Seid ihr euch da wirklich sicher?"

„Leider ja. Wir haben ihn nach allen Regeln der Kunst ausgequetscht."

„Mist."

Ich bezweifelte nicht, dass die XenoPsychologen den ersten und bisher einzigen auskunftsbereiten Kybb-Traken stunden- und tagelang abgeklopft hatten. Mit äußerster Vorsicht - schließlich durften die Fragestellungen nicht anzeigen, wonach wir so verzweifelt suchten. „Dieser Iant Letoxx", sagte Hajmo, „ist nach dem Profil, das wir von ihm erstellt haben, nicht nur ein begnadeter Schwadroneur, sondern auch ein Gauner durch und durch. Und wegen diverser Schandtaten bei seinen keineswegs zimperlichen Artgenossen herzlich verhasst. Wir haben uns diskret umgehört nicht wenige planen, mit ihm abzurechnen, sobald sie Gelegenheit dazu bekommen."

„Er hat also mehr zu gewinnen als zu verlieren, wenn er die Seite wechselt?"

„Richtig. Ich bin überzeugt, er würde skrupellos zum Verräter - wenn er denn etwas für uns Relevantes zu verraten hätte."

Siderip krauste die Nase. „Abgesehen davon waren seine Forderungen reichlich hoch gegriffen."

„Nämlich?"

„Alsbaldige, unwiderrufliche Entlassung aus der Haft, freies Geleit sowie ein fernflugtaugliches Raumschiff zu seiner alleinigen Verfügung."

„Fürwahr ein stolzer Preis", sagte ich. „Den ich eventuell sogar bezahlen würde - wenn er uns die nötigen Informationen liefert."

„Kann er aber nicht. Letoxx hatte zeitlebens nie mit Kybb-Titanen zu tun, nicht mal theoretisch." Der junge Wissenschaftler räusperte sich. „Bitte um Erlaubnis, offen sprechen zu dürfen."

Ich hob verwundert die Augenbrauen. „Das sollte sich eigentlich von selbst verstehen."

„Äh ... Nicht alle Vorgesetzten schätzen fundamentale Kritik."

Diplomatisch begabt war er also ebenfalls. Im Geiste machte ich mir eine Notiz, Hajmos Abteilungsleiter bei Gelegenheit auf den Zahn zu fühlen. „Raus damit."

„Ich fürchte, wir jagen einem Phantom nach. Tausende Verhöre, sowohl von Traken als auch Cranar, haben nicht den Schimmer eines Hinweises auf diese ominöse Waffe gegen die Kybb-Titanen erbracht."

„Das ist mir bekannt." Unsere Positroniker waren in den bisher entschlüsselten Datenspeichern ebenso wenig fündig geworden. „Weiter."

„Weder die Vier-Plan-Traken, das sind die einfachen Techniker, noch die Angehörigen der allerhöchsten Führungsschicht scheinen jemals von einer derartigen Waffe gehört zu haben. Übrigens haben wir zuletzt auch Posbis hinzugezogen. Wir hofften, auf sie würden die Kybb positiver reagieren als auf uns Humanoide. Immerhin glauben sie an einen Gott der Maschinen, und manche gestehen allen höher entwickelten Apparaturen eine Art Bewusstsein zu und sogar eine Seele. Aber nichts, Fehlanzeige auf der ganzen Linie!"

Ich ahnte, worauf Siderip hinauswollte. Gleichwohl unterbrach ich ihn nicht. Es tat dem Jungen sichtlich gut, sich seinen Frust von der Leber reden zu können. „Nicht einmal der Prim-Direktor Gabrio Bitz, ein Kybb-Rodish, vormals die höchste Instanz im Tan-Jamondi-System, dürfte über entsprechende Kenntnisse verfügen. Wir drehen ihn fast pausenlos durch die Mangel, vernehmen ihn wieder und wieder, unter Nutzung aller denkbaren technischen Hilfsmittel. Ergebnis: null."

Hajmo schüttelte den Kopf. „Meine Vorgesetzten wagen es nicht laut auszusprechen. Aber die Wahrscheinlichkeit tendiert zu hundert Prozent, dass Bitz, Letoxx und sämtliche ihrer Zeitgenossen tatsächlich nicht das Geringste von einer Waffe gegen die Titanen-Schiffe wissen!"

Er hatte sich in Rage geredet. Es gefiel mir, wie sehr er sich mit seiner Aufgabe identifizierte, wie zornig ihn sein Versagen machte. „Welche Konsequenzen ziehst du daraus?" Ich sah ihm in die Funken sprühenden Augen.

Hajmo Siderip hielt meinem Blick stand. „Entweder wir finden uns damit ab, dass es gar keine Wunderwaffe gibt. Dass sie nur ein Mythos ist, der jeder realen Grundlage entbehrt."

„Einspruch! Tagg Kharzani hatte stets eine Waffe gefürchtet, von der er annahm, sie könnte sich in Carya Andaxis Besitz befinden."

„Sagt Carya Andaxi. Dass er selbst sie besaß - das wissen wir nicht." .„Hm. - Oder...?"

„Oder wir hören auf, unsere Hoffnungen auf die aller Voraussicht nach sinnlosen Interviews zu setzen. Und suchen stattdessen endlich dort, wo sich die ältesten Relikte der Kybb befinden. Auf Tan-Eis, in der Trakenstadt Whocain!"

Ich hatte die Entscheidung, die ich in diesem Moment traf, lange vor mir hergeschoben. Könnte heute nicht mehr sagen, was letztlich den Ausschlag gab: ob der jugendliche Überschwang des aufstrebenden Xenopsychologen oder sein Bericht von Letoxx, dem Verräter. „Whocain ist die Hölle", sagte ich mit Bedacht. „Sich da hinunterzuwagen, der reine Wahnsinn. Ein Himmelfahrtskommando mit kaum vertretbarem Risiko. - Wärst du gern dabei?"

Hajmo starrte mich an, erst ungläubig, dann begeistert. „Na klar!"

Mein Extrasinn schwieg. Doch ein Kribbeln zwischen den Schulterblättern zeigte mir an, dass sich jetzt eins ins andere fügte.

Der Zeitpunkt war gekommen, meine allerletzte Karte auszuspielen.

Es war beileibe kein hoher Trumpf, den ich in der Hinterhand hielt, alles andere als ein sicherer Stich, eher Hasard in Reinkultur. Ich hatte bis zuletzt gehofft, darauf verzichten zu können.

Siderip hatte mir klar gemacht, dass ich definitiv keine Wahl mehr hatte. „Dir ist bewusst, dass du von diesem Einsatz möglicherweise nicht mehr zurückkehren wirst?"

„Ich bin ein Terraner", antwortete der Junge ruhig, als wäre damit alles gesagt.

Den spontanen Impuls, ihm meine Hand auf die Schulter zu legen, unterdrückte ich gerade noch. In seinem Alter empfand man gewöhnlich eine Abneigung gegen väterliche Gesten.

So sagte ich nur: „Schön. Gehen wir."

„Wohin?"

„In die Krankenstation. Ich möchte dir jemanden vorstellen."

 

1.

 

Die verrückte Seherin Sie hörte Stimmen.

Manchmal sah sie Gespenster.

Was real war und was nicht, vermochte sie inzwischen schon ganz gut zu unterscheiden. Sie musste sich nur fest darauf konzentrieren.

Am schwersten fiel es ihr, wenn ihr ursprüngliches Gehirn müde wurde.

Im Halbschlaf. Dann, wenn das einsetzte, was bei anderen, „normalen" Menschen „Traum" genannt wurde.

Sie aber konnte nicht schlafen, seit Wochen nicht mehr.

Pausenlos gingen ihr ... Dinge durch den künstlich aufgeblähten Kopf. Wenn der Körper ruhte und ihre Willenskraft schwand, verschwammen Vergangenheit und Gegenwart, Wirklichkeit und Einbildung.

Dann drohte sie die Urteilskraft zu verlieren. Und die Stimmen hallten immer lauter, immer lauter...

Das Hauptproblem bei der Diagnose prä- oder allgemein metakognitiver Phänomene ist, die Herkunft verschiedener als Sinneseindrücke wahrgenommener Gedanken-Inhalte festzustellen. Diese Stimme kannte sie. Früher hatte sie zu einem ihrer Ausbilder gehört. Das Fach war „Angewandte Parapsychologie" gewesen.

Ein Beispiel. Jemand träumt, er fliegt mit einem Gleiter. Da ertönt ein lauter Knall.

Ein Schuss, aus einer altertümlichen Handfeuerwaffe!

Das Projektil trifft den Antigravprojektor und beschädigt ihn, sodass der Gleiter abstürzt und am Boden zerschellt. Wie könnte das zu deuten sein?

An ihre Antwort erinnerte sie sich noch genau. „Den Knall hat der Schlafende vernommen, als neben ihm eine Tür zuschlug. Weil er vor kurzem eine Abbildung von jenem berühmten, historischen Trommelrevolver betrachtet hat, den Perry Rhodan auf Wanderer fand, assoziiert sein Unterbewusstsein das Geräusch mit einem Schuss. Er würde gerne bald wieder verreisen, leidet allerdings unter leichter Flugangst, daher kulminiert der Traum im Absturz des Gleiters."

Ausgezeichnet!

Aber können wir deswegen ausschließen, dass nicht doch eine Vorahnung kommenden Unheils involviert war? Woher auch immer diese gekommen sein mag - beispielsweise durch den Empfang einer telepathischen Warnung vor einem geplanten Attentat?

Der Ausbilder, ein eitles Ekel, hatte es geliebt, rhetorische Fragen zu stellen. Dabei war er vor der Klasse hin und her stolziert und hatte mit dem Zeigefinger Löcher in die Luft gestochen.

Nein, meine Damen und Herren, das können wir eben nicht. Denn alles - Sinnesreize, Erinnerungen, Wünsche und Phobien wie auch Psi-Perzeption - wird vom selben Gehirn verarbeitet. Merke: Parapsychische Botschaften zu empfangen ist erheblich leichter, als sie unstreitig als solche zu erkennen.

Diese Szene lag Jahrzehnte zurück. Wenn die Stimme des Ausbilders gegenwärtig zu ihr sprach, dann meist Obszönitäten.

Damals hatte er ihr ständig auf die Brüste geglotzt. Bei einem Institutsfest waren sie zu vorgerückter Stunde, beide betrunken, auf der Matte gelandet. Noch Wochen danach hob es ihr den Magen, wenn sie an seine Schnapsfahne dachte.

Nicht das erste fragwürdige Ruhmesblatt in der Chronik ihrer Kontakte mit dem männlichen Geschlecht. Und bei weitem nicht das letzte.

Sie hätte gern vergessen. Geschlafen. Richtig, nicht bloß dahingedämmert. Während ihr altes Gehirn halluzinierte, weil das neue sich keine Sekunde lang abschalten ließ.

Wenn ihre Konzentration ermattete und die Gespenster kamen.

Und die Engel sangen ...

Hörst du sie denn, meine Schönste? „Ganze Chöre. Mit Harfen und allem Drum und Dran."

„What is a man for but to please the women?" - Lord Byron. Auf Interkosmo heißt das, dass ich dir jetzt ein Frühstück machen werde, Schätzchen.

Eine andere Stimme, rauchig, guttural, vor Testosteron triefend. Und, wie sich herausstellen sollte, vor Eyemalin...

Spezialagent Corg Sonderbon. Der vermeintliche Supermann, der ihr Herz gebrochen und wegen seiner Drogensucht die Position ihres Geheimstützpunkts preisgegeben hatte. „Geh weg!", schrie sie. „Lass mich in Frieden!"

Sie spürte seine Hand an ihrer Wange, schlug mit aller Kraft danach. „Geh weg!", schrie sie. „Lass mich in Frieden!"

Sie spürte seine Hand an ihrer Wange, schlug mit aller Kraft danach. Im letzten Moment konnte Sto-Vauzech dem plötzlichen Hieb ausweichen, sonst hätte sie ihm die überaus empfindlichen Finger gebrochen. „Sedativ!", rief der Ära im Zurückspringen.

Die Medos reagierten sofort. Aus sicherer Entfernung beobachtete Sto-Vauzech, wie der Körper der athletischen, für seinen persönlichen Geschmack viel zu üppig gebauten Frau sich aufbäumte und gleich darauf erschlaffte. „Erneute Wahrnehmungstrübung", diktierte er dem Servo. „Sehr bedauerlich, jedoch nicht gänzlich überraschend. Schade, ich war zuversichtlich, dass wir das Schlimmste ausgestanden hätten. - Für sechs weitere Stunden ruhig stellen."

Er atmete tief durch. Sein Pulsschlag hatte sich gerade wieder normalisiert, als der Türsummer erklang. Sto-Vauzech drehte sich zum Monitor, der den Gangbereich vor der Behandlungskabine zeigte.

Atlan da Gonozal, mit einem Begleiter. „Einlass gewährt."

Nachdem sie einander formlos begrüßt hatten, fragte der Oberkommandierende: „Ich hoffe, wir stören nicht. Wie geht es deiner Klientin?"

Sto-Vauzech registrierte mit Wohlwollen, dass Atlan die unter traditionsbewussten Aras gebräuchliche Bezeichnung gewählt hatte, an Stelle des neumodischen terranischen Ausdrucks „Patient". Eine Kleinigkeit, gewiss, doch sie zeugte von Respekt. „Bis vor wenigen Minuten hätte ich gemeint, in Anbetracht der Umstände erstaunlich gut", antwortete der Stellvertretende Chefmediker. „Ihre Operationsnarben sind verheilt. Auch psychisch wirkte sie zuletzt relativ stabil. Ich wollte sie eben untersuchen, da ist sie unvermittelt aufgewacht, hat die Kontrolle verloren und mich attackiert, sodass ich sie erneut betäuben lassen musste."

„Inwiefern >Kontrolle verloren<?", fragte der junge Terraner, den Atlan mitgebracht hatte. Auf seiner Bordkombination prangte das Emblem der Psychologischen Abteilung.

Sto-Vauzech zögerte mit der Antwort. Als überzeugter Vertreter der klassischen Medizinischen Schule von Aralon stand er Seelenklempnem reserviert gegenüber. Er schätzte Disziplinen nicht, deren therapeutisches Repertoire sich im Wesentlichen auf gutes Zureden beschränkte. „Das ist Hajmo Siderip", stellte Atlan vor. „Er wird einem Spezialistenteam angehören, das ich gerade zusammenstelle. Auch deine Klientin hatte ich dafür eingeplant. Wann, denkst du, wird sie frühestens einsatzfähig sein?"

„Das kommt ganz darauf an, was du unter >einsatzfähig< verstehst.

Körperlich ist sie voll rehabilitiert. Ihr Geisteszustand hingegen unterliegt nach wie vor starken Schwankungen."

Atlan seufzte. „Wann?"

„Eine präzise Prognose ist mir in einem derart singulären Fall wie ihrem unmöglich."

„Ich verstehe, dass du dich nicht festlegen willst, Heiler. Aber wir brauchen diese Frau. Ohne ihre besonderen ... Errungenschaften sinken unsere ohnedies geringen Erfolgschancen ins Bodenlose. Also?"

„Einigermaßen guten Gewissens aus der medizinischen Betreuung entlassen kann ich sie erst, wenn die neurologischen Nachsorge-Untersuchungen zur Zufriedenheit abgeschlossen sind. Das wird - immer vorausgesetzt, dass keine gravierenden Rückfälle mehr auftreten - mindestens zwei Tage dauern."

„Ich danke dir. Die Zeit drängt, doch so lange werden wir es erwarten, zumal noch andere Vorkehrungen zu treffen sind."

Der Grünschnabel aus der Psycho-Abteilung hatte während ihres Dialogs nervös auf seiner Unterlippe herumgekaut. Nun sagte er patzig zu Atlan: „Ich wäre dankbar, wenn man mich etwas umfassender über meine künftige Einsatzpartnerin aufklärte."

„Gleich. Wir wollen Sto-Vauzechs Zeit nicht länger als nötig in Anspruch nehmen."

Der Arkonide und sein Anhängsel verabschiedeten sich und gingen.

Die Frau auf der Medo-Liege stöhnte. Sto-Vauzech las die Anzeigen ab.

Wie so oft divergierten somatische Werte und Enzephalogramm signifikant.

Wäre dies mit seiner professionellen Einstellung vereinbar gewesen, hätte der Ära Mitleid empfunden. Seine Klientin litt.

Ihr Körper schlief, doch ihr Geist kam nicht zur Ruhe. „War ich zu vorlaut?", fragte Hajmo auf dem Rückweg in die zentrale Kugelsektion. „Im Gegenteil. Du hast dich mustergültig zurückgehalten, obwohl dich dein Kollege recht rüde geschnitten hat."

„Ach, die Animositäten der Skalpellfuchtler bin ich gewohnt."

„Sto-Vauzech ist ein hervorragender Arzt, wahrscheinlich der beste Notfallchirurg unserer Flotte", sagte Atlan trocken. „Das zählt auf einem Kriegsschiff ungleich mehr als seine in manchen Punkten konservativen Anschauungen."

Obwohl er eigentlich gelobt worden war, fühlte sich Hajmo auf subtile Weise zurechtgestutzt. Er schluckte. Hatte die herablassende Art des Aras ihn eher in seinem Selbstbewusstsein bestärkt, so kam er sich nun mit einem Mal sehr klein, jung und einfältig vor.

Was wogen die paar Jahre seines Studiums und das größtenteils theoretische Wissen, das er sich dabei angeeignet hatte, gegen die immense Erfahrung des ,viele Jahrtausende alten, biologisch unsterblichen Aktivatorträgers?

Atlan hatte dem Stellvertretenden Chefmediker keineswegs Honig ums Maul geschmiert. Aber er hatte ihm seine Wertschätzung vermittelt, indem er auf Sto-Vauzechs Eigenheiten eingegangen war. „Danke", sagte Hajmo mit belegter Stimme. „Wofür?"

„Für die Lehrstunde in Toleranz und Menschenführung."

Der Arkonide schmunzelte. „Es lag nicht in meiner Absicht, dich zu schulmeistern."

„Atlan?"

„Hm?"

„Im Ernst - benötigst du mich bei diesem Einsatz überhaupt? Ich meine, du bist der mit Abstand bessere Psychologe."

„Das mag stimmen, was die allgemeine Praxis betrifft. Mit den Kybb-Völkern hast du dich viel gründlicher befasst. Vor allem aber: Ich werde an dem Kommandounternehmen nicht teilnehmen."

Hajmo blieb abrupt stehen. „Was?"

Er war stillschweigend davon ausgegangen, dass Atlan persönlich den Einsatz leiten würde.

Wie oft hatte er sich gewünscht, einmal Seite an Seite mit einem der Unsterblichen Feldforschung betreiben zu dürfen! Ein Abenteuer zu erleben, unter möglichst kritischen Bedingungen, doch zugleich beaufsichtigt und behütet von einem seiner Idole ...

Dieser Traum, dessen Erfüllung er sich so nahe gewähnt hatte, war jäh zerplatzt. Der Schock fuhr ihm in die Knochen. Hajmo hatte Mühe, die Fassung zu wahren. „Ich bin mit meinen Aufgaben ausgelastet", sagte Atlan, hörbar bedauernd. „Die Situation im Tan-Jamondi-System ist trotz des Waffenstillstands zu angespannt, als dass ich mit euch da hinunter könnte. Aber keine Sorge, du bekommst selbstverständlich Rückendeckung." .Sie gingen schweigend weiter. Bis sie den Besprechungsraum erreichten, hatte sich Hajmo wieder so weit gefangen, dass er den Arkoniden an sein Versprechen erinnerte. „Du wolltest mir über die Frau in der Medo-Sektion erzählen."

Ihn schauderte, als er an deren Anblick zurückdachte. Trotz der den Schädel teilweise bedeckenden Bandagen waren die Verunstaltungen deutlich zu erkennen gewesen.

Die faustdicke, an manchen Stellen chromglänzende Geschwulst, die sich vom Hinterkopf über die rechte Schläfe bis zum Kieferansatz zog ... Der zinngraue Zylinder, der aus der linken Augenhöhle wucherte und an ein klobiges Monokel erinnerte ... „Wer ist sie? Was sind das für >Errungenschaften<, die du angesprochen hast?"

„Sie heißt Filana Karonadse", begann Atlan, „und war auf Hayok Expertin des TLD für Bio-Positroniken." [Personaldatenblatt H/Vh/SP/FK/33, Kurzfassung:] Filana Karonadse wurde 1287 Neuer Galaktischer Zeitrechnung an Bord des Handelsraumers LATVIA geboren, irgendwo im Leerraum zwischen der Milchstraße und Andromeda. Ihr Vater war Kapitän und Eigner des Schiffs, ihre Mutter Cheffunkerin.

Kindheit und Jugend hat Filana teils auf der LATVIA, teils in Internaten auf verschiedenen zur LFT gehörigen Planeten verbracht. 1309 NGZ bestand sie die Aufnahmeprüfung für die Akademie des Terranischen Liga-Dienstes, wobei sie nur in den technischen Fächern überdurchschnittliche Resultate erzielte. Das sollte während ihrer gesamten Ausbildungszeit so bleiben. 1316 NGZ wurde Karonadse in ein von Perry Rhodan initiiertes Spezialprogramm übernommen, das sich mit verschiedenen zu diesem Zeitpunkt als veraltet eingestuften Technologien befasste. Dazwischen absolvierte sie einige kleinere Agenteneinsätze im Einflussbereich des Kristallimperiums, welche allesamt unspektakulär verliefen.

Vorgesetzte aus dieser Zeit beschreiben sie als pflichtbewusst und zuverlässig, zugleich kumpelhaft und lebenslustig. Bilddokumente zeigen eine etwas dralle, doch durchtrainierte junge Frau mit leuchtend roten Haaren und auffällig großen Brüsten, entweder vor Rechneranlagen oder, in wechselnder männlicher Begleitung, bei diversen Freizeitbeschäftigungen.

Keine Eheverträge; auch über fixe, länger dauernde Beziehungen ist nichts bekannt - ein bei TLD-Leuten nicht seltener Lebensstil. Weder Belobigungen für herausragende Leistungen noch Verwarnungen oder gar Strafen wegen Fehlverhaltens. In Summe: keine besonderen Vorkommnisse. 1327 NGZ Versetzung nach Hayok. Im November 1331 fällt Filana Karonadse erstmals positiv auf, als es ihr binnen kürzester Zeit gelingt, die Anlagen des dortigen Geheimstützpunkts SPEICHER an die neuen hyperphysikalischen Gegebenheiten anzupassen: Ihre spezielle Ausbildung trägt endlich Früchte.

Einige Monate später wickelt sie, unterstützt von dem auf PRAETORIA stationierten Posbi Zwürbal, die Übersiedlung der Bio-Positronik KHASURN in das Gebäude der Terranischen Botschaft ab. Im Rahmen dieser Tätigkeit wird sie, zusammen mit Mal Detair, von arkonidischen Eindringlingen als Geisel genommen.

Die beiden kommen unter nicht restlos geklärten Umständen wieder frei.

Sie tragen keine bleibenden Schäden davon.

Im Juli 1332 NGZ hilft Filana dem Mausbiber Gucky, eine brisante, an die Mascantin Ascari da Vivo adressierte Funkorder des arkonidischen Imperators Bostich I. auszuspionieren. Außerdem assistiert sie bei der Umrüstung der RICHARD BURTON und der anderen ENTDECKER, die in Richtung Großer Magellanscher Wolke aufbrechen.

Nach deren Abflug nutzt sie die relativ ereignislosen Monate für verstärkte Kontakte mit Posbis von PRAETORIA oder den zahlreichen LFT-BOXEN.

In einem Routineprotokoll gibt vorgenannter Zwürbal an: „TLD-A Karonadse zeigte sich fasziniert von unserer Fähigkeit, uns in Rechner und Netzwerke einzuklinken, also über die hypertoyktische Verzahnung eine unmittelbare Verbindung zwischen der Computermatrix und unseren positronischbiologischen Bewusstseinskomponenten herzustellen. Sie bekundete wiederholt, sie beneide uns um diese Möglichkeit, in digitalen Architekturen quasi >persönlich nachsehen gehen< zu können.. Mehrfach äußerte sie die Überlegung, ob eine derartige direkte Schnittstelle für menschliche Gehirne denkbar wäre. Mit den auf der terranischen SERT-Technologie beruhenden VR-Stirnbändern, wie sie die Netzwerk-Jockeys und >Positronenreiter< der Hacker-Community von Vhalaum benutzen, wollte sie sich nicht zufrieden geben."

Das Thema scheint sie immer mehr in Beschlag zu nehmen. Obwohl sie nur über rudimentäre neurochirurgische Vorkenntnisse verfügt, forscht Filana gezielt in diese Richtung.

Sie fordert eine Fülle entsprechender Fachliteratur an. Ihre Materialbestellungen deuten ebenfalls darauf hin, dass sie an einer auch für Humanoide verträglichen Koppelung von mechanischpositronischen Steuerleitern und organischen Nervenbahnen arbeitet. Aufgrund ihrer weiter oben aufgezählten Verdienste werden ihr die erbetenen Forschungsmittel gewährt.

Zwürbal: „Neu an ihrem Ansatz war, dass er auf Posbi-Technologie basierte. Selbige galt ja vor dem Hyperimpedanz-Schock als unzeitgemäß und rückte erst danach wieder langsam in den Fokus des wissenschaftlichen Interesses anderer Völker. TLD-A Karonadse experimentierte mit modifizierten Biopon-Blöcken, ähnlich den Blockaggregaten, welche die Umwandlung von organischen Impulsen unseres Bioplasmas in technisch nutzbare Steuerschaltungen bewirken.

Soviel ich weiß, erzielte sie anfangs beachtliche Fortschritte."

Filana entwickelt Prototypen, die sich jedoch wegen ihrer Größe und des hohen Gewichts nicht als dauerhafte Implantate eignen. Ihren Tätigkeitsberichten zufolge scheitert sie am Problem der Miniaturisierung, trotz intensiver Bemühungen und der Hilfestellungen ihrer Posbi-Freunde.

Zum Jahreswechsel beantragt sie deshalb die Versetzung nach Terra, wobei sie sich der geringen Erfolgsaussichten durchaus bewusst ist. In der Tat wird ihr Ansuchen mit Verweis auf mangelnde Ferntransport-Kapazität abschlägig beschieden: Für so epochal hält man ihre Arbeiten denn doch nicht.

Daraufhin nimmt Filana Karonadse unbefristeten, unbezahlten Urlaub. Sie taucht in Vhalaum unter, vermutlich in einem einschlägig berüchtigten Bezirk, der „Splitterland" genannt wird.

Das Ende der Datei war erreicht. Hajmo sah vom Bildschirm hoch. „Wie hat sie das Größenproblem in den Griff gekriegt?", fragte er. Inzwischen war ihm klar geworden, was er in der Medo-Sektion gesehen hatte. „Das entzieht sich unserer Kenntnis", antwortete Atlan. „Darüber spricht sie nicht. Aber Hayok nahm schon seit der KorraVirKrise auf dem Gebiet der Positronik-Forschung eine führende Rolle ein. In den Kriegswirren mag manches verschollen sein. Gut möglich, dass Filana im Hacker-Untergrund fündig wurde. Als sie Ende März wieder zum Vorschein kam, trug sie jedenfalls bereits die Implantate."

„Sie hat sich diese Dinger von einem Schattenchirurgen einpflanzen lassen?"

„Falls sie die Operationen nicht in Eigenregie an sich vorgenommen hat, mit einem ferngesteuerten Medo-Automaten."

„Am offenen Hirn? - Mutig. Oder eher: verrückt."

„Selbstversuche erfreuen sich einer langen Tradition in der terranischen Wissenschaft. Ein terranischer Astronom und Universalgelehrter namens Tycho Brahe starb daran, dass er unbedingt herausfinden wollte, wie lange man den Harn verhalten kann."

„Keine Details, bitte. - Wie seid ihr zu Filana gekommen?"

„Sie kam zu uns. Wurde auf der LEIF ERIKSSON vorstellig, nachdem sie Näheres über die Verhältnisse im Sternenozean von Jamondi erfahren hatte."

In diesem Moment fiel bei Hajmo der KredChip, und er begriff, warum Atlan die Frau unbedingt im Einsatzteam haben wollte. „Ich Idiot!", rief er. „Na, na, na. So offensichtlich war das auch wieder nicht."

„Ich hätte schon längst darauf kommen müssen. Sie hat sich als eine Art Dolmetscherin für die Kybb-Technik angeboten, nicht wahr?"

„Ja."

„Weil sie, dank ihrer Implantate, über etwas Ähnliches wie den Trakensinn verfügt!"

„Im Prinzip, ja."

Es war Filana Karonadse tatsächlich gelungen, erörterte der Arkonide, positronische Schalt- und Rechenelemente mit ihren Gehirnzellen über die Biopon-Blöcke hypertoyktisch zu koppeln. Sie vermochte nun mittels ihrer drahtlosen Schnittstelle willkürlich eine Verbindung zu geeigneten Rechnern in nächster Umgebung aufzubauen. „Allerdings leidet sie unter stark belastenden Nebenwirkungen. Doch dazu später."

Um Filana ein Äquivalent des Trakensinns zu verleihen, war ein weiterer Eingriff notwendig gewesen, den Sto-Vauzech auf ihr Drängen hin vor drei Wochen ausgeführt hatte. Da es sich bei den Implantaten um hochkomplexe experimentelle Module handelte, hatte sich der Ära erst kürzlich dazu durchgerungen, die Operation als gelungen zu deklarieren.

Darum hat Atlan die Sache auch nicht an die große Glocke gehängt, dachte Hajmo. Zumal nach wie vor fraglich ist, wieweit wir uns auf Filana und ihre „Errungenschaften" verlassen können.

Freilich würde uns ihr Pseudo-Trakensinn einen beträchtlichen Vorteil verschaffen...

Kybb-Traken besaßen einen Organcluster, der elektrische Ströme und elektromagnetische Felder registrierte. An rund dreißig Stellen des Körpers angeordnete Rezeptor-Ampullen erzeugten Nervensignale, die im Gehirn zu einem Bild zusammengesetzt wurden.

Dazu musste ein Kybb-Trake bewusst „umschalten". Er nahm seine gewöhnlich hoch technisierte Umgebung dann vollständig verändert wahr.

Optische Wahrnehmung und Trakensinn schlössen einander aus; beides zusammen war nicht möglich.

In diesem Modus vollbrachten die Traken erstaunliche Leistungen - und verfassten einen Großteil ihrer Aufzeichnungen, welche für Angehörige energetisch „blinder" Fremdvölker entsprechend schwer zu entschlüsseln waren. „Verstehe ich das richtig", fragte Hajmo: „Unsere Wunderdame aus der Gruselklinik ist diesbezüglich sogar, äh, hellsichtiger als ein Posbi?"

Atlan runzelte kurz die Stirn, wohl wegen Hajmos vor Aufregung flapsiger Ausdrucksweise, dann nickte er. „Bei aller Unterschiedlichkeit scheint ein humanoides Gehirn dem der Kybb doch verwandter zu sein als das Bioplasma von der Hundertsonnenwelt."

„Bleibt nur zu hoffen, dass sie rechtzeitig fit wird. Was kann ich inzwischen tun?"

„Eine detaillierte, dennoch leicht fassliche xenopsychologische Expertise über die Kybb auf Tan-Eis zusammenstellen, für die restlichen Mitglieder des Einsatzkommandos. Dich ordentlich ausschlafen; grins nicht, das kann lebenswichtig werden. Diesen Iant Letoxx nochmals genau unter die Lupe nehmen, über ihn ebenfalls ein Dossier anfertigen."

„Er soll dabei sein? Willst du etwa auf seine Forderungen eingehen?"

„Können wir es uns leisten, auch nur die geringste Chance auszusparen? - Eben."

„Wenn du in die Hölle gehst, nimm einen Teufel mit... Der durchtriebene Kerl versucht ganz bestimmt, sein eigenes Süppchen zu kochen."

„Es wird hauptsächlich Filanas und deine Aufgabe sein, ihn im Auge zu behalten."

Hajmo rieb sich die juckende Nase. „Toll. Und wer passt auf uns auf?"

 

2.

 

Zwei Krieger Die Erde bebte.

Von Westen näherte sich ein Wirbelsturm. Die Sandmassen, von der Urgewalt des Orkans viele Kilometer hoch emporgerissen, verdunkelten die rote Sonne.

Aus den brodelnden Chliitpflanzen-Sümpf en stiegen kochend heiße Dämpfe auf. Binnen Sekunden kondensierten sie in der eiskalten Luft zu gif tigern Schnee, der von den Windböen über die zerklüftete Hochebene geweht wurde.

Aus einem der Vulkane der nahen Gebirgskette ergoss sich glutflüssige Lava zu Tal. Würgföhren und Ätzginsterhecken gingen in Flammen auf.

Explodierende Büsche verschossen unterarmlange, pfeilspitze Dornen Dutzende Meter weit in alle Richtungen. Die Elemente waren in Aufruhr.

Ein herrlicher Tag.

Drei, vier Blitze schlugen fast gleichzeitig unweit von Gorm Goya ein.

Knapp daneben, dachte er. Schade.

Seiner guten Laune tat das keinen Abbruch. Der Donner grollte. Wolkenbruchartiger Regen setzte ein. Die fetten Säuretropfen prasselten, durchmischt mit scharfkantigen Sandkristallen, auf Gorms nackte Körperoberfläche. Konnte es etwas Erfrischenderes geben?

Eine achtbeinige, doppelt mannsgroße, grob geschätzt fünf Tonnen schwere Raubechse sprang aus einer Doline und stürzte sich auf Gorm.

Fröhlich balgten sie eine Weile herum.

Da wurde das Heulen des Sturms schlagartig leiser und von einem hohen Piepsen übertönt.

Immer, wenn's am schönsten ist, maulte Gorm in Gedanken, dann schob er das Tier beiseite, warf einen Blick auf sein Armband-Chronometer und joggte zum Ausgang.

Er streifte seine Borduniform über, die er in der Gravo-Schleuse zurückgelassen hatte. Mit jedem Schritt aus dem Extremweltler-Trainingsareal hinaus in den allgemeinen Freizeitbereich wurde er leichter, bis er unter terranischer Standardschwerkraft nur mehr 750 Kilogramm wog.

GoAn Goya benötigte weder Mikrogravitator noch Atemmaske, um sich überall in der LEIF ERIKSSON uneingeschränkt bewegen zu können.

Obwohl auf seiner Heimatwelt fast fünffache Schwerkraft und ein bedeutend höherer Luftdruck als auf der Erde herrschten, passte sich Gorms Kompaktkonstitution automatisch auch an weniger extreme Umweltbedingungen an.

Gemächlich trabte er durch eine der Einkaufsstraßen. Die anderen Passanten machten, sobald sie ihn kommen sahen, bereitwillig Platz. Einen Zusammenstoß mit einem Oxtorner wollte niemand riskieren.

Am Ende der Mall öffnete sich ein Tor zu einer der großzügigen Erholungslandschaften. Gorm lief zwischen Ballspielplätzen und Gartenanlagen zum Badesee.

Um den pilzförmigen Kiosk gruppierte sich etwa ein Dutzend verschieden großer Tische und Sitzgelegenheiten, die meisten davon belegt. Jallon Hypt war unschwer zu entdecken. Der Ertruser überragte auch im Sitzen alle anderen. „Werde satt und dick!", grüßte Gorm.

Jallon tippte sich kauend an die Schläfe. Mit einer einladenden Handbewegung umfasste er den freien Stuhl sowie den überreich gedeckten Tisch. Was sich an Platten und Schüsseln vor ihm auftürmte, hätte als Hauptmahlzeit für eine terranische Großfamilie gereicht; der Ertruser betrachtete es wohl als leichten Snack.

Gorm nahm Platz. Er klappte die Bestellkonsole aus und orderte ein auf seinen Metabolismus abgestimmtes Konzentrat-Müsli.

Oxtorner hatten ebenfalls einen hohen Nährstoffbedarf, doch Gorm deckte diesen lieber durch unauffällige Spezialnahrung. Öffentliche Völlerei, wie sie die Riesen von Ertrus mit großer Leidenschaft praktizierten, entsprach nicht seinem Stil.

Während sie aßen, redeten die zwei Raumsoldaten wenig und ausschließlich über Belanglosigkeiten. Beide hatten Freischicht. Dennoch war Gorm von Jallon Hypt, der als Leiter der Abteilung Außenoperationen sein direkter Vorgesetzter war, zu diesem Termin gebeten worden.

Nachdem er den letzten Teller leer geschaufelt hatte, lehnte sich der Ertruser zurück, rülpste auf für ihn verhaltene Weise und sagte: „Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht. Welche zuerst?"

„Egal."

„Die schlechte: Atlan plant, einen Stoßtrupp nach Tan-Jamondi III zu schicken, mitten hinein in den schlimmsten Hexenkessel von allen. Also höchste Risikostufe. Mit Verlusten muss gerechnet werden."

„Und die gute?"

„So, wie's aussieht, bist du am besten dafür geeignet, dieses Todeskommando anzuführen. Herzlichen Glückwunsch!" Der Chef der Landungstruppen stieß ein dröhnendes Lachen aus.

An den umliegenden Tischen wurden zahlreiche Köpfe geduckt und klirrende Trinkgefäße festgehalten.

Ertrusischer Humor, dachte Gorm. Unter Anspannung standen sie in diesen Tagen alle. Jallon ging bloß anders damit um. Wie es seiner extrovertierten Art entsprach, kaschierte er Befangenheit mit ironisch überzogenem Draufgängertum.

Gorm hatte nichts dagegen einzuwenden, wenn er selbst auch einen etwas prosaischeren Zugang bevorzugte. Wer die Uniform der Raumlandeeinheit anlegte, musste einkalkulieren, dass er in Ausübung seines Berufs verwundet oder getötet wurde. „Es ist noch nicht offiziell", setzte Jallon fort, „aber ich wollte dir schon mal Bescheid geben."

„Danke. - Details?"

„Vorerst nur, dass es ein ziemlicher Eiertanz werden dürfte. Nix mit >schnell rein und noch schneller wieder raus<. Du und deine Leute sollen einerseits Schutzengel für zwei Wissenschaftler spielen, andererseits darf es nicht nach militärischer Hochrang-Mission aussehen. Mit anderen Worten: Wasch mich, aber mach mich nicht nass."

„Verstehe. Wann soll es losgehen?"

„Das hat Atlan noch nicht festgelegt. Die erste Besprechung mit ihm steigt unmittelbar nach unserem Dienstantritt."

„Gut." Gorm wartete.

Da sein Gegenüber keine Anstalten machte, ihm weitere Informationen zu geben, betrachtete er das Gespräch als beendet und stand auf.

Für einen Augenblick erwog er, Jallon zu fragen, ob ihm das Oberkommando etwas über das Schicksal der Magellan-Expedition mitgeteilt hatte. Er entschied sich dagegen.

Hypt machte sich wahrscheinlich große Sorgen um Reca Baretus, die auf die BURTON gewechselt war. Gorm wollte ihm nicht zu nahe treten.

Nicht, wenn es sich vermeiden ließ.

Er hatte sein Ziel erreicht; sich hochgearbeitet, Schritt für Schritt, Stufe für Stufe. Kompromisslos. Unerbittlich. Eiskalt.

Ohne moralische Bedenken oder Rücksicht auf Schwächere. Ohne an die Opfer, die am Rand seines Wegs zurückblieben, den geringsten Gedanken zu verschwenden.

Um seinen Traum von Erfolg und Aufstieg, Macht und Einfluss zu verwirklichen, war ihm jedes Mittel recht gewesen. Er hatte gelogen und gefälscht, betrogen und erpresst, gestohlen und gemordet.

Und er war damit durchgekommen. Besser: immer weiter hinauf auf der Karriereleiter.

Gewissen? Ha! Gewissen Leuten schönzutun, gewissen anderen die Klingenfinger an den Hals zu setzen, darauf kam es an.

Freunde, Gönner, Mentoren hatte er nie gehabt. Dafür massig Konkurrenten, Rivalen, Erzfeinde. Wieder und wieder waren ihm Knüppel zwischen die Beine geworfen worden. Oft und oft hatte man ihn zu demütigen und auszubremsen versucht.

Es war ihnen nicht gelungen. An den eigenen Stacheln hatte er sich aus dem Dreck gezogen. Ob an der Trak-Akademie, auf dem Wrackplaneten Futhorn, in der Anstalt von Tosh Mede oder schließlich im Tan-Jamondi-System -am Ende hatte er gelacht.

Er, Iant Letoxx.

Nicht Aardu Erocchu oder Tokten Burno, Kil Dinike oder Keit Gecent, schon gar nicht Didan Gerreth. Keiner von denen lebte mehr.

Er aber, Iant Letoxx, der Verachtete und Verhasste, trug nun die Rangabzeichen eines Eins-Katalogs Zweiter Klasse. Über ihm stand nur noch der Prim-Direktor.

O ja, er hatte seine Ziele erreicht. Und dann ... war mit einem Schlag nach einer Schlacht alles vorbei. Umsonst. Wertlos.

Das vieltausendjährige Reich der Kybb, ihre angeblich auf ewig gesicherte Vorherrschaft - dahin. Verloren. Kresotenkacke.

Mit dem Schicksal zu hadern fiel ihm trotzdem nicht ein. An den Maschinengott Gon/O, den viele seiner Artgenossen verehrten, glaubte Iant Letoxx genauso wenig wie an einen höheren Sinn des Daseins. Das Leben endete mit dem Tod, und aus.

Bis dahin aber musste, musste, MUSSTE es noch mehr geben als diese Arrestzelle, in die er von den verdammten Glatthäutern gesteckt worden war!

Nur was? Was blieb ihm denn noch übrig?

Die Niederlage seines Volkes konnte er hinnehmen. Damit identifizierte er sich kaum. Auf die allermeisten davon pinkelte er, Cranar wie Traken wie Rodish. Für ihn zählte erstens Iant, zweitens Letoxx und dann nicht mehr viel.

Nicht mehr viel...

Einmal, schon fast auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn angelangt, hatte er in einem Memo eine Art Ultimaten Wunschtraum formuliert.

Und wenn es mich die Arme kostet -sagt mir, was hinter dieser Grenze liegt; jenseits des Ozeans der Sterne.

Die bittere Paradoxie seiner Situation entging ihm nicht. Jene Grenze war gefallen, der Weg in die unendlichen Weiten des Kosmos frei.

Ausgerechnet jetzt saß er in einem noch viel engeren Gefängnis fest.

Keine Frage, was Iant Letoxx dafür tun würde, um hieraus zu entkommen: Lügen und fälschen.

Betrügen und erpressen.

Stehlen und morden.

All das, und wenn es sein musste, noch mehr.

Die Glatthäutigen waren seltsame Wesen. Zwiespältig. Widersprüchlich.

Unlogisch und inkonsequent bis zum Dorthinaus.

Jedes Mal, wenn sie ihn verhörten, erfuhr auch Letoxx wieder ein wenig über sie; Aber je näher er sie kennen lernte, desto fremder erschienen sie ihm.

Einerseits benahmen sie sich, als quelle ihnen die Weisheit aus den rudimentären Stachelhaaren am Kopf; „vernünftig" war eines ihrer Lieblingswörter. Andererseits ließen sie sich von ihren Gefühlen beeinflussen und zu Mätzchen verleiten wie kleine Kinder.

Beispielsweise schielten sie immer wieder auf seine Prothesen. Oder sie zwangen sich umgekehrt, möglichst selten hinzusehen. Die Kunstarme, Stolz jedes Kybb-Traken, bereiteten ihnen jedenfalls Unbehagen.

Warum?

Letoxx konnte ihre skurrile Mimik und Gestik noch nicht sehr gut deuten; die sprachlichen Feinheiten gingen durch die zwischengeschalteten Translatoren meist unter. Neid hätte er verstanden. Doch manchmal deuchte ihm, sie empfänden geradezu Ekel vor den stählernen Prunkstücken, die ihn erst zu einem wahren Traken machten.

Wieso? Auch die Glatthäuter strebten nach Perfektion; dafür gab es vielerlei Indizien. Was hielt sie davon ab, die Eingeschränktheit ihrer schwächlichen Leiber zu überwinden und sich mit kybernetischen Mitteln zu vervollkommnen?

Die Technologie dafür besaßen sie zweifelsohne; nutzten sie auch ohne Scheu, etwa um ihn zu überwachen.

Wenn er seinen Trakensinn einsetzte, nahm er eine Vielzahl von Strömen und Feldern wahr, die auf diverse Messinstrumente hindeuteten.

Pausenlos kontrollierten, sondierten, analysierten sie ihn.

Wie verschweißt im Kopf musste man sein, dass man die Segnungen der Technik für seine Gegner verwendete, nicht aber für sich selbst?

Da war sie wieder, die Unschlüssigkeit und innerliche Disharmonie, die er erfassen, doch beim besten Willen nicht nachvollziehen konnte. Vielleicht handelte es sich ja um ein religiöses Tabu; das würde noch am ehesten erklären, weshalb ihnen die Prothesen solche Schwierigkeiten bereiteten.

Hatten sie deswegen einen Minderwertigkeitskomplex? Weil die Kybb-Traken weiter fortgeschritten waren und nicht, wie sie, ängstlich auf halbem Weg stehen geblieben? Fühlten sie sich ihm und seinesgleichen unterlegen?

Aber sie waren doch die Sieger, die neuen Herrscher der Welten von Jamondi! Nicht länger die Rechtlosen, Unterjochten: Jetzt bestimmten sie über Leben und Tod.

Doch wie zögerlich, wie verklemmt!

Kein Kybb-Trake hatte solche Probleme, sich mit einem Umbruch der Rangordnung abzufinden, wenn dieser ein für ihn positives Resultat erbrachte. Wer befördert worden war, ließ einen ehemaligen Vorgesetzten sogleich und ohne jede Hemmung spüren, dass nun er das Sagen hatte.

Darin lagen schließlich der Sinn und die Triebfeder einer hierarchisch aufgebauten Gesellschaft.

Aber auch hinsichtlich Klassifikation dachten die Glatten, Schnauzenlosen verquer, diffus und erbärmlich chaotisch. Nach allem, was Letoxx mitbekommen hatte, wurden ihre sozialen Beziehungen durch ein unentwirrbares Geflecht verschiedenster Abhängigkeiten bestimmt, das jeder rationalen Ordnung spottete.

Sogar wer mit wem seine Fortpflanzungspflicht erfüllte, spielte eine Rolle!

Kein Wunder, dass es ihnen in diesem grässlichen Durcheinander an Orientierung mangelte.

Allein, wie wankelmütig und uneins sie sich ihm gegenüber verhielten, entlarvte ihre unterlegene Organisationsstruktur. Einer versuchte ihn einzuschüchtern, der Nächste tat ihm wieder schön - was sollte das?

Sie wollten etwas von ihm. Sonst würden sie sich nicht so ausgiebig mit ihm befassen.

Zuerst hatte er auf die naheliegendste Weise reagiert und abgeblockt.

Später, als die Zeit reif dafür war, gab er sich kooperativ.

Trotzdem hielt sich ihre Begeisterung in Grenzen. Sie hatten also weder so noch so das gewünschte Ergebnis erzielt.

Warum folterten sie ihn dann nicht einfach, setzten ihn unter Drogen, extrahierten seinen Gedächtnisinhalt oder was man sonst unter zivilisierten Leuten mit Kriegsgefangenen anstellte?

Seltsame Wesen, in der Tat; sehr, sehr seltsame Wesen.

Eines stand fest: Die Motana - und - wohl auch jene offensichtlich eng mit ihnen Verwandten, die sich als Terraner bezeichneten - waren nicht zum Herrschen geboren. Jahrtausende der Sklaverei ließen sich nicht mir nichts, dir nichts abschütteln wie abgestorbene Borsten. So etwas saß tiefer.

Letoxx selbst hatte ja bis heute seine liebe Not damit, die glatthäutigen Süßstinker als vollwertige Intelligenzwesen einzustufen. Bis vor kurzem war ihnen bestenfalls der Status von ein wenig schlauerem (und daher potentiell gefährlichem) Nutzvieh beigemessen worden.

Aber dann hat sich das Blatt gewendet. Mit einem Schlag, mit einer Schlacht. Seitdem ist die Welt eine gänzlich andere.

Das musste er sich immer und immer wieder einschärfen: Vergiss die Vergangenheit! Nur die Zukunft zählt.

Und mach nie mehr den Fehler, die Glatten zu unterschätzen

 

3.

 

Jallon sieht schwarz (und dann rot) „Ist es mir gelungen, euch ein ungefähres Bild davon zu vermitteln, wie unser stachliger Freund tickt?", fragte Hajmo Siderip in die Runde.

Kluges Bürschchen, konstatierte Filana. Rührend übermotiviert, doch gerade dadurch attraktiv. In deinem früheren Leben hättest du dich ihm wahrscheinlich an den Hals geworfen.

Sie bedauerte keineswegs, dass das vorüber war. Als sie sich eigenhändig von der Schönen zum Monster machte, wusste sie sehr genau, was sie tat.

Der Arkonide, der Ertruser und der Oxtorner nickten.

Filana hob die Hand: „Gilt deine Einschätzung analog für alle Kybb-Traken, oder stellt Letoxx ein Unikat dar?"

„Seine Besonderheit", antwortete der junge, glutäugige Xenopsychologe, „besteht darin, dass er sich wesentlich schneller mit neuen Gegebenheiten abfindet. Dank seiner, wenn ihr diese unsaubere Diktion gestattet, kriminellen Fantasie ist er viel eher bereit, aus einem Schema auszubrechen und Dogmen über Bord zu werfen. Die anderen sind zwar grundsätzlich ebenfalls Pragmatiker, aber einfach noch nicht so weit."

Atlan wandte sich an Filana: „Was hältst du von Letoxx?"

Sie hatte die letzte Befragung des Eins-Katalogs über die Aufnahmegeräte mitverfolgt. „Ein Schlitzohr; Spieler; Bluffer. Immer wenn's eng wird und er fürchtet, ertappt zu werden, wechselt er in den Trakenmodus. Setzt sozusagen sein Pokerface auf."

„Kannst du ...", begann Hajmo. „... ihn dann dennoch interpretieren?", setzte sie fort. „Da muss ich euch leider enttäuschen. Erstens funktionieren meine Booster und Supporter alles andere als perfekt, zweitens verstellt er sich auch auf dieser Ebene.

Ganz automatisch, schätze ich; das dürfte ihm in Fleisch und Blut übergegangen sein. Er hatte ja bis vor kurzem nur mit Artgenossen zu tun."

„Zurück zu diesen." Gorm Goyas samtiger Bariton hätte bei der alten Filana mit Sicherheit die Hormone in Wallung gebracht. „Sie stehen immer noch unter Schock?"

„Unumstritten", bestätigte Hajmo. „Die Kybernetischen Zivilisationen machen eine existenzielle Krise durch, da sie ihres Lebenssinns beraubt wurden."

„Nämlich?"

„Systemerhaltung. Viele Kybb, vor allem aus den unteren Rangstufen, verdrängen schlichtweg das Faktum, dass ohne Schloss Kherzesch, das Oberkommando und Tagg Kharzani das gesamte System in der alten Form hinfällig geworden ist. Mit anderen Worten: Sie machen stur weiter wie bisher, als wäre nichts gewesen. Als gäbe es uns und ihre Niederlage gar nicht."

Er warf Atlan einen schnellen Blick zu. „Darauf gründete sich die von meiner Abteilung vertretene Empfehlung, Kontakt mit der planetaren Bevölkerung möglichst zu vermeiden. Um deren Trauma nicht noch zu forcieren."

„Mit Sicherheit berechtigt", sagte der Aktivatorträger. „Jedoch sind wir gezwungen, uns darüber hinwegzusetzen. Alles andere haben wir bereits erfolglos versucht. Wir können keine Rücksicht mehr nehmen. Die Kybb-Titanen halten das Solsystem besetzt. Wenn wir keine Waffe gegen Gon-Orbhons Gigantraumschiffe finden, ist Terra verloren. Woher sonst sollte jetzt noch Rettung kommen?"

Die Erde, dachte Filana. Vormals Lemur, Wiege der Menschheit. Immer wieder ein Brennpunkt der Galaxis, seit undenklichen Zeiten im Visier höherer Mächte. Wegen, wie wir erst seit kurzem wissen, des in der Sonne versteckten Korpus der Superintelligenz ARCHETIM ...

Ihr Blick trübte sich, das akustische Hintergrundrauschen schwoll abrupt an. Für einen Augenblick war sie unachtsam gewesen, hatte in ihrer Konzentration nachgelassen - und die Kontrolle über das Implantat-Bündel verloren.

Bei den weithin schallenden Fürzen des unersättlichen Packmar, erklang eine Männerstimme. Was ist das?

Geh weg!, brüllte Filana in Gedanken. Verzieh dich zurück in die Vergangenheit, wo du hingehörst! Ich weiß, was passiert ist.

Keine Panik jetzt. Muss. Mich. Sammeln. Und. Korrigieren...

Ihre drahtlose Schnittstelle, den Begriff ARCHETIM als Suchanfrage missverstehend, loggte sich breitbandig in den Peripherierechnern des Konferenzraums ein. Unter Aufbietung aller Willenskraft würgte Filana die Verbindung ab. Im letzten Moment stoppte sie den anbrandenden Datenschwall, bevor er über ihr zusammenschlug.

Sie gewann Normalsicht und -gehör zurück und bemerkte, dass die vier so ungleichen Männer sie anstarrten. „Ja?"

„Du hast >Halt!< geschrien", sagte Atlan. „Oh. - Ein kurzfristiges, internes Koordinationsmanko. - Geht schon wieder."

Sie zwang sich, ruhig zu atmen. Obwohl jeder in diesem Raum Bescheid wusste, dass ihre Systemerweiterungen noch nicht völlig korrekt arbeiteten, schämte sie sich für den Zwischenfall.

Filana war zuversichtlich gewesen, auf Dauer ein Gefühl, eine instinktive Routine für Rechner und Datenströme zu entwickeln. Sie hatte gehofft, dass sie die Schnittstelle mit der Zeit ähnlich selbstverständlich benutzen würde wie einen normalen Hör- oder Sichtverstärker.

Böser Irrtum. Die zusätzlichen, exotischen Wahrnehmungsimpulse zu kanalisieren, geschweige denn richtig auszulegen erwies sich jedes Mal wieder als ungeheuer schwierig und anstrengend. Nur für sehr kurze Zeit bewältigte sie direkte, „ungefilterte" digitale Kommunikation. Schon nach wenigen Sekunden drohte ihr Bewusstsein zu zerfasern, ihr Verstand zu zerfleddern, ihr Gehirn buchstäblich zerrissen zu werden.

Das Umschalten auf Pseudo-Trakensicht stellte noch eine der leichteren Übungen dar. insofern war Filana, trotz ihrer keineswegs idealen Verfassung, optimistisch, dass sie beim kommenden Einsatz von Nutzen sein würde.

In den Augen der anderen stand deutlich zu lesen, dass sie diesbezüglich Zweifel hegten.

Die rechte Hand der Cyborg-Frau zitterte. Auf Filanas Gesicht beziehungsweise dem, was davon übrig war, hatten sich weiße und rote Flecken gebildet.

Scharfer, saurer Schweißgeruch ging von ihr aus. Sie streckte die Zunge weit aus dem Mund und leckte hektisch über ihre Unterlippe, hin und her, hin und her ...

Gorm Goya hüstelte.

Damit war das peinliche Schweigen beendet, der Bann gebrochen. Erleichtert drehte Hajmo seinen Kopf dem Oxtorner zu. „Die Kybb auf Tan-Eis", erinnerte der Umweltangepasste sachlich. „Sinnverlust, Realitätsflucht, aufgestaute Frustration, Fatalismus. Ein hochexplosives Gemisch."

„Das ist richtig", sagte Hajmo. „Sie fühlen sich uns Humanoiden überlegen, andererseits haben sie verloren. Das nagt an und in ihnen.

Irgendwann wird sich dieser Konflikt entladen. Wir müssen damit rechnen, dass sie ihre Passivität dann ebenso plötzlich aufgeben, wie sich Letoxx zur Kollaboration entschlossen hat."

„Du meinst, in Form von gewaltsamem Widerstand?", fragte Jallon Hypt, der Kommandeur der Bodentruppen. „Der geplante, ähem, Besuch in Whocain könnte also genau jener Funke sein, der das Pulverfass hochgehen lässt?"

„Das steht zu befürchten, ja. Unsere Auswertungen ergeben überdies eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, dass an vielen Orten des Planeten bereits Maßnahmen für einen potentiellen Guerillakrieg ergriffen werden. Vorerst in lokal begrenztem Rahmen, mangels übergeordneter Kommunikationsstrukturen."

„Die Traken der Rangstufen Zwei-Plan und Zwei-Katalog sind Einzelkämpfer, jedoch auch bestens dafür ausgebildet, schlagkräftige Zellen zu bilden und konzertiert zu agieren." Der Ertruser schnaubte grimmig. „Auf ihrem eigenen Terrain wird denen selbst mit einer mittleren Armee kaum beizukommen sein. - Hast du eine Ahnung, wie viele von dieser Sorte da unten rumlaufen?"

Hajmo feixte. „Millionen. - Deshalb werden wir auch nicht mit einer mittleren Armee antanzen."

„So? Werden wir nicht?"

„Das wäre kontraproduktiv. Nicht einmal mit einer kleinen."

„Sondern?"

In Anbetracht dessen, dass sich Jallon vor ihm aufbaute, als wolle er ihn jeden Augenblick zerquetschen, hielt sich der Junge wacker.

Er blinzelte zu dem Ertruser hoch, der ihn um siebzig Zentimeter überragte und ihn soeben in einer Lautstärke angeblafft hatte, dass Siderips Kraushaare nach hinten geweht worden waren. „Bitte mich nicht misszuverstehen, Sir", sagte er artig. „Ich will keineswegs meine Kompetenzen überschreiten, sondern möchte nur einen Vorschlag unterbreiten."

Atlan, der amüsiert zugesehen hatte, klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Tisch. „Wir hören."

Jallon Hypt bleckte die Zähne zu einem mehrdeutigen Grinsen und ließ sich auf seinen Spezialstuhl fallen, dass Boden und Möbel vibrierten. „Ich denke, in dieser Runde herrscht Einigkeit darüber", begann der Psychologe, seinem Beruf mit dieser geschickten Einleitung alle Ehre machend, „dass unser wahrer Grund für den Vorstoß in die Traken-Megalopolis unbedingt verschleiert werden muss. Falls bekannt würde, wonach wir suchen, würden die Kybb erst recht alles daransetzen, eventuelle Spuren auszulöschen und Hinweise zu vernichten."

„Versteht sich", knurrte Jallon. „Zur Sache."

Gorm war seinem Vorgesetzten dankbar, dass dieser ihm die Rolle des bösen Buben abnahm und Siderip auf Herz und Nieren abklopfte. Das gehörte zur gewissenhaften Vorbereitung einer solchen Mission, und bei dieser personellen Zusammensetzung erst recht. Ein Neuling, ein windiger Überläufer und eine, nobel ausgedrückt, mental gehandicapte Spezialagentin... „Wir brauchen also einen Vorwand für die Aktion."

Hajmo Siderip stützte die Ellbogen auf den Tisch, spreizte die Finger und führte deren Kuppen zusammen. „Besser: zwei. Einen, den wir offiziell verlautbaren. Sowie ein zweites Motiv, von dem Letoxx und die anderen Kybb glauben sollen, dass es in Wahrheit dahinter steckt."

„Klassische Matroschka-Taktik", sagte Filana Karonadse. „Die alten Puppen, du weißt schon. - Entschuldige, dass ich dich unterbrochen habe.

Bei Arkoniden kämst du mit diesen beiden Schalen nicht aus, da wären mindestens zwei weitere vonnöten."

„Die Kybb sind keineswegs dumm", erwiderte der Jungspund ohne Anzeichen einer Irritation, „aber was das betrifft, einfacher gestrickt. Einen kalten Krieg zwischen Geheimdiensten zweier Großmächte wie LFT und Kristallimperium kennen sie nicht. Außerdem halten sie uns für geistig minderbemittelt."

Atlan nickte zustimmend. Filana lächelte, wobei ihr linker Mundwinkel heftig zu zucken begann. Das machte für Gorm den guten Eindruck, den ihre letzte Wortmeldung erweckt hatte, sofort wieder zunichte.

Er und Jallon wechselten einen kurzen Blick. Sie hatten keine Sekunde lang daran gedacht, sich grundsätzlich gegen den Kommando-Einsatz auf Tan-Eis auszusprechen. Dessen dringliche Notwendigkeit war ihnen ebenso bewusst wie das hohe damit verbundene Risiko.

Die Trakenstädte stellten ihre letzte Chance dar, etwas über etwaige Schwächen der Kybb-Titanen herauszufinden. Obwohl die Kommando- und Verwaltungszentralen der SPURHÖFE förmlich auseinander genommen worden waren, hatte man nicht den geringsten Anhaltspunkt entdeckt.

Auch die aktuelle Führungsschicht der Kybb verfügte offenbar über keine verwertbaren Informationen.

Beides hatte Siderip damit begründet, dass es über Jahrtausende keine Titanen-Schlachtschiffe in Jamondi gegeben hatte. Wie man inzwischen wusste, waren diese erst mit der Reaktivierung der DISTANZSPUR in den Sternenozean zurückgekehrt.

All ihre Hoffnungen ruhten daher auf historischen Quellen, die sie in der Stadt Whocain vermuteten, der ältesten noch bewohnten Ansiedlung auf dem dritten Planeten des Tan-Jamondi-Systems. „Wir sollten ausnutzen, dass die Kybb uns nicht für voll nehmen", setzte Hajmo fort, „und uns dumm stellen. Wir künden offiziell eine Initiative für Vertrauensbildung und freundschaftlichen Kulturaustausch an. Unsere Gruppe ist eine Delegation, die Bildungsstätten, Kunstzentren, Museen, Archive und dergleichen abklappert. Um", sein Tonfall wurde pathetisch, „eine Brücke zu schlagen, zurück in die glorreiche Zeit, als Kybb und Motana gemeinsam, Seite an Seite, im Dienst der Schutzherren von Jamondi für Frieden, Freiheit und Prosperität in dieser Galaxis kämpften!"

Jallon beäugte ihn misstrauisch. „Das meinst du nicht ernst, oder?

Dazwischen liegen Verrat, Jahrtausende brutalster Repression innerhalb des isolierten Hyperkokons - und zuletzt, im Gegenzug, die Vernichtung fast ihrer gesamten hiesigen militärischen Streitmacht.

Für derart naiv halten die uns garantiert nicht!"

„Sollen sie ja auch gar nicht!", rief Siderip. „Obwohl langfristig natürlich eine derartige Versöhnung anzustreben ist. - Jedenfalls wird den von uns kontaktierten Kybb-Traken der Rangstufen Vier und Fünf mit der Zeit auffallen, dass wir uns neben anderen kulturellen, wissenschaftlichen und technischen Errungenschaften auch sehr für die Kybb-Titanen interessieren."

„Moment." Atlan runzelte die Stirn. „Ich dachte, genau das wollten wir vermeiden?"

„Sie dürfen auf keinen Fall argwöhnen, dass unsere Suche dieser ominösen Waffe gilt, um sie gegen die Titanen im Solsystem in Stellung zu bringen. Also gegen ihre Artgenossen, die in den Riesenschiffen Dienst tun."

Der Xenopsychologe lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Aber realistisch betrachtet können wir es uns schon aus Zeitgründen nicht leisten, das Thema Titanen auszuklammern oder ewig drum herumzuschleichen wie die Katze um den heißen Brei. Ich schlage daher vor, dass wir unterschwellig den Eindruck vermitteln, wir träumten davon, einen Kybb-Titan zu bauen."

Jallon Hypt dachte zuerst, er habe sich verhört. Doch der Schnösel aus der Klugscheißer-Abteilung strahlte ihn und die anderen so ekstatisch an, dass Jallon diese Hoffnung sofort wieder verwarf. „Absurd", sagte er. „Das ist der größte Schwachsinn, der je in diesem Schiff verzapft wurde. Und ich habe in zweiundzwanzig Jahren auf der LEIF wahrlich einiges erlebt."

Mühsam beherrschte er den Drang, aufzuspringen und eine Delle in die Wand zu treten. Die Richtung, die diese Abschlussbesprechung nahm, ging ihm zusehends gegen den Strich.

Zu Beginn hatte er bewusst den Advocatus Diaboli gegeben, um einerseits Siderip auf den Zahn zu fühlen, andererseits Gorm zu entlasten. Der Oxtorner sollte als der Besonnenere und Zugänglichere dastehen; ihm mussten der schmächtige Frischling und die dralle Cyberkuh vertrauen.

Schließlich würde Goya mit denen in den Einsatz gehen. Da war es besser, wenn nicht schon im Vorfeld böses Blut zwischen ihnen entstand.

Je länger sie indessen konferierten, desto mehr sorgte sich Jallon um den Ausgang dieses ohnehin aus der Verzweiflung geborenen Unternehmens.

Und auf eine umso härtere Zerreißprobe wurde sein Geduldsfaden gestellt. „Das kann nur schief gehen", sagte er mit relativ verhaltener Stimme. „Wir schaffen einen Zweiweg, der so oder so ins Verderben führt.

Entweder die Kybb glauben, dass wir wirklich an einem Titanen basteln.

Dann werden sie erst recht sabotieren, was das Zeug hält. Oder sie erkennen dieses Vorhaben als das, was es ist, nämlich absolut illusorisch - dann geht der Bluff, entschuldigt mein Arkonidisch, voll in die Hose. Und zwar mit Bomben und Granaten, im wahrsten Sinn des Wortes!"

Siderip grinste ihm ungerührt ins Gesicht. „Nicht, wenn wir uns dabei so tollpatschig anstellen, dass sich die Kybb-Traken vor Lachen ihre Bäuche halten."

Nun platzte Jallon endgültig der Kragen. „Waaas?"

Er hatte von Anfang an kapiert, dass es sich hierbei um kein gewöhnliches Raumlandemanöver handeln würde.

Diesmal bestand die Aufgabe nicht darin, Brückenköpfe zu errichten; Raumhäfen, Geschützstellungen oder sonstige Widerstandsnester vom Boden aus zu eliminieren; oder eine Schlüsselfigur rechtzeitig gegen erbittertsten Widerstand an einen schier uneinnehmbaren Ort zu schaffen, wie damals Anguela Kulalin in die Festung der Inquisition.

Darum hatte ihn auch nicht verwundert, dass Atlan, wie es dem Oberkommandierenden zustand, Gorm Goya den Vorzug gegenüber ihm gegeben hatte. Jallon war nicht von ungefähr als Haudrauf verschrien. Die feinere Klinge führte garantiert Gorm.

Doch das, was der Psychoklempner allen Ernstes propagierte, hatte nichts mehr mit Schwertkampf zu tun. Höchstens mit Spiegelfechterei. Und davon hielt Jallon Hypt weniger als nichts. „Du verlangst, dass sich Raumsoldaten der LEIF ERIKSSON absichtlich lächerlich machen?"

„So drastisch würde ich es nicht ausdrücken. Aber im Prinzip: ja."

Hilfe suchend sah Jallon von Gorm, dessen Bronzegesicht keine Regung zeigte, zu Atlan. Wenigstens der alte Lordadmiral sollte gegen solch himmelschreienden Unfug immun sein. Auch wenn er an dem schmalbrüstigen Naseweis aus unerfindlichen Gründen einen Narren gefressen hatte.

Der Arkonide horchte, den Kopf leicht schief gelegt, in sich hinein. Langsam sagte er: „Ob ihr's glaubt oder nicht - mein Extrasinn vertritt die Meinung, dass Hajmos Plan funktionieren könnte."

Zwischenbemerkung: Scharade im Orbit Dir, Perry, ist das Phänomen der subjektiven Zeitwahrnehmung wohl bekannt: Zuerst, in der Vorbereitungsphase, ziehen sich die Stunden endlos dahin. Man redet und redet, skizziert und wägt ab, will nicht das kleinste Detail übersehen, gerät vom Hundertsten ins Tausendste ... und hat doch das dumpfe, lähmende Gefühl, dass überhaupt nichts passiert.

Wenn es endlich losgeht, überschlagen sich plötzlich die Ereignisse. Die Zeit verfliegt im Nu, atemlos hetzt du hinterher. Und alles kommt dann ganz anders, als man es sich vielleicht vorgestellt hat.

So war es auch an jenem 23. Mai 1333 NGZ im Tan-Jamondi-System. Erst das Desaster von Whocain, dann die unerwarteten Boten ...

Aber ich greife vor.

Die Schlussbesprechung eskalierte nicht weiter. Jallon Hypt, der so vehement das knallharte Image seiner Infanterie und Kavallerie verteidigt hatte, beruhigte sich bald wieder.

Ich glaube, es lag weniger daran, dass ich ihn bezüglich Lächerlichkeit an ein an Bord der LEIF legendäres Ständchen mit einem gewissen, sehr sangesfreudigen Kleeblatt aus Tradom erinnerte. Weißt du noch...?

Nein, letztlich schafften wir es gemeinsam, ihn zu überzeugen. Du kennst Jallon. Er ist, obgleich mit bald achtzig Jahren im reiferen Mannesalter, ein Hitzkopf geblieben.

Wir alle schätzen und respektieren ihn gerade deswegen. Weil er sich, seit er nach Recas Abgang die Verantwortung über die gesamte Abteilung Außenoperationen trägt, noch mehr für seine Leute zerreißt; und, mag er zwischendurch auch poltern und wettern, fundierten Argumenten nie lange verschließt.

Kybb-Traken, erläuterte Hajmo, besaßen durchaus einen Hang zur Schadenfreude. Sie liebten derbe Spaße auf Kosten anderer. Wenn es gelang, ihre Aggressionen dergestalt umzulenken, dass sie die „Delegation" nicht attackierten, sondern stattdessen belogen, betrogen und verhöhnten, war schon viel gewonnen.

Mein Extrasinn, ebenfalls nicht ganz unerfahren in der Beurteilung Nichthumanoider, gab Hajmo Recht. Das Selbstwertgefühl der Kyberneten war angeknackst. Es würde ihrer Psyche schmeicheln, wenn Vertreter der Besatzungsmacht für ihre Verhältnisse läppisch ungeschickt, ja stümperhaft auftraten.

Die halbherzigen Bemühungen um „Kulturaustausch" passten ebenso in dieses Bild wie die groteske Anmaßung, kurzfristig einen Kybb-Titanen „nachbauen" zu wollen - ein Trägerschlachtschiff von sechzehn Kilometern Durchmesser, dessen Konstruktion auf einer uns völlig fremden Technologie basierte! Dazu noch Filanas unausgegorene Implantate...

Vom Gegner nicht ernst genommen, also für harmlos gehalten zu werden stellt fast immer einen taktischen Vorteil dar, bekräftigte mein Extrasinn.

Denk an Gucky oder an Rhodans Tricks in der Frühzeit der terranischen Expansion.

Gorm Goyas Einwand, die Kybb würden ihnen gleichwohl bei jeder Gelegenheit Knüppel zwischen die Beine werfen, entkräftete Hajmo: Sollten sie ruhig!

Je mehr sie Schabernack mit dem Team trieben, desto besser. Wenn sie sich an ihnen belustigten und aus Jux versuchten, die dämlichen Besatzer in die Irre zu schicken oder ihnen Falschinformationen unterzujubeln, war das allemal hilfreicher als gar kein Hinweis. Jede Lüge enthielt Fragmente der Wahrheit, und sei es als deren Negation. „Eine Kompassnadel weist auch immer nach Norden und Süden", wie es Filana Karonadse ausdrückte.

Bei ihr hegte ich größere Bedenken als bei Hajmo, der sein Ungestüm ganz gut zu dosieren wusste.

Die Bio-Positronikerin hingegen, die buchstäblich mit ihrem Beruf verwachsen war, befand sich auf einem Trip, von dem niemand sagen konnte, wo er enden würde; am wenigsten sie selbst.

Mit Forschungsdrang allein ließen sich die massiven Eingriffe in die eigene Person nicht rechtfertigen, die Karonadse aus freien Stücken auf sich genommen hatte. Denn die Implantate konnten zwar wieder entfernt und die körperlichen Schäden rückgängig gemacht werden - nicht aber die geistige Zerrüttung.

Dieses Wagnis einzugehen, dazu gehörte auch ein erkleckliches Maß an Fanatismus und eine Tendenz zu Autoaggression und Selbstzerstörung.

Ob und wie sich das im Stress einer Einsatzsituation auswirken würde, blieb dahingestellt. Wer in Kauf nahm, sich für die Wissenschaft physisch und psychisch zu deformieren, neigte eventuell, wenn es hart auf hart ging, auch zu selbstmörderischem Verhalten...

Wäre sie nicht eine lang gediente, versierte TLD-Agentin gewesen, hätte ich Filana gewiss nicht mit nach Whocain geschickt, Trakensinn hin oder her.

Zu guter Letzt klärten wir die Kommandostruktur. Das war, wie du dir nach dem bisher Geschilderten ausmalen wirst, nicht ganz einfach.

Folgende Einigung kam schließlich zustande.

Erstens: Nomineller Anführer der Delegation war Hajmo Siderip. Als „Kulturattache der Motana von Jamondi" oblagen ihm Kontaktaufnahme und Umgang mit den Kybb. Er gab die Befehle, solange nicht Punkt zwei oder drei eintrafen.

Zweitens: Sobald Datenträger jedweder Art ins Spiel kamen, hatte intern Filana das Sagen. Nach außen hin sollte dennoch weiterhin Hajmo den Ranghöchsten mimen.

Drittens: Im Fall von Kampfhandlungen, bei Anzeichen für Attentate et cetera übernahm sofort Gorm das Kommando - und die anderen „gehorchten zuerst und fragten später", wie der Oxtorner freundlich, doch mit Nachdruck festgelegt haben wollte. Die kleine „Ehrenkompanie" aus Raumsoldaten und Kampfrobotern war ihm sowieso direkt unterstellt.

Viertens: Rückendeckung gab ihnen Jallon Hypt, der mit der MELBAR KA-SOM und zwei weiteren Hundert-Meter-Kreuzern der VESTA-Klasse über ihrem jeweiligen Standort Position beziehen würde. Sollte er das Einsatzteam heraushauen müssen, ging der Oberbefehl automatisch an Jallon über.

Auf Gorms Anregung hin trugen Hajmo, Filana und er eine Art „Panicbutton" am Gürtel, der unabhängig von den herkömmlichen Interkoms blitzschnelle, lautlose Verständigung ermöglichte.

Drückte jemand den Knopf binnen zwei Sekunden dreimal, wurde damit signalisiert, dass man eine Spur gefunden zu haben glaubte und das Team sich möglichst bald beraten sollte. „Zweimal" bedeutete stillen Alarm, also den Verdacht auf Gefahr im Verzug, womit Punkt drei in Kraft trat.

Ein einzelner ultrakurz geraffter Funkimpuls zeigte an, dass der oder die Betreffende in Not war. Dies wurde zeitgleich auch an die KASOM gemeldet. Falls binnen der nachfolgenden dreißig Sekunden niemand Entwarnung gab, griff Jallon Hypt ein.

Mit seinen drei Kreuzern und ihren MinorDisc- und Shift-Beibooten, Kampftruppen 'sowie TARA-V-UH-Staffeln verfügte er über eine beachtliche Streitmacht. Deren Intervention hinterließ allerdings mit Sicherheit verbrannte Erde. Danach konnten wir die Sache mit dem „Kulturaustausch" wohl vergessen.

Um 22.02 Uhr Bordzeit am 22. Mai 1333 NGZ erklärte ich die Planungen für abgeschlossen.

Hajmo, Filana und Gorm tauschten vorbereitete, während der Besprechung ergänzte Dossiers auf Datenkristallen aus. Die jeweils fachspezifischen Inhalte würden sie sich via Hypnoschulung in der kommenden Schlafphase aneignen. Gleiches galt für die von Gorm und Jallon ausgewählten Soldaten der „Ehrenkompanie".

Nachdem ich die vier zu Bett geschickt hatte, leitete ich den Rest des Täuschungsmanövers in die Wege.

Ich verlegte fünfzig LFT-BOXEN zur größten der Werftruinen im Orbit von Tan-Jamondi III. Dort sollten sie unverzüglich damit beginnen, die noch verwendbaren Anlagen umzugruppieren und mit ausgeschleusten eigenen Montage-Tendern zu erweitern, sodass sich eine Kugelschale von 16.500 Metern Durchmesser erahnen ließ.

Der Form halber ordnete ich höchste Geheimhaltung an, also Abschirmung durch Tarnfelder, Störsender und dergleichen. Dennoch war ich mir sicher, dass diese Vorgänge nicht lange unbemerkt bleiben würden. Die hoch technisierten Kybb auf dem Planeten Tan-Eis besaßen garantiert Möglichkeiten zu beobachten, was „vor ihrer Haustür" ablief.

Lang nach Mitternacht begab auch ich mich zur Ruhe. Ich schlief schlecht, und damit war ich in dieser Nacht wohl nicht der Einzige.
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Variationen übers Erwachen Fünf, sechs, sieben Stimmen gellten fast gleichzeitig auf, rissen sie aus der Dämmerung in schmerzhaft gleißendes Licht.

Schwankungen im interplanetaren Netzwerk!

Unsere Verbindung wird instabil!

Es sind die arkonidischen Knoten. Sie werden heruntergefahren!

Wir verlieren den Kontakt! Filana, kannst du... „Nichts zu machen", wollte sie antworten. Hätte sie geantwortet, wenn die Szene real gewesen wäre.

Hatte sie geantwortet, damals auf Hayok, als sie noch ... ganz sie gewesen war.

Ganz, nicht doppelt.

Das globale Netz hat nur noch ein Zehntel seiner Kapazität. Tendenz weiter fallend!

Und es ist. Mir. Egal.

Uplink zu PRAETORIA korrumpiert.

Kreischt weiter. Weiter hinten. Im. Vor. Jahr.

Das war's. Das Netz ist tot.

Und meine Augen sind zu! Beide. Auch. Das. Lin. Ke.

Was bedeutet das? Nichts. Nichts. Nichts! Vorbereitungen für den... Es ist finster. Und still. Meine Arme sind schwer. Meine Beine sind schwer. Und warm. Bis in die Zehen. Eins, zwei, drei, vier, fünf. Sechs, sieben, acht, neun. Zehn. Mein Kopf ist leicht. Mein Herz schlägt ruhig und regelmäßig.

Ich atme. Atme. Atme. Es atmet mich. Es atmet. Es. ... Krieg?

Krieg ich noch ein Eis, Mama? Papa gibt mir immer ein Eis nach dem Baden. Wenn ich brav war und stillgehalten habe.

Sie war immer brav. Immer. Gewesen. Und. Tapfer. Damals. DJaEmTaZITs.

Jetzt erklang gleich das Wecksignal des Kabinenservos. Dann war Morgen. Heute. Geworden.

Der Servo wusste gar nichts. Hatte keine Ahnung von Zeit und Vergänglichkeit. Das dumme Ding. Bekam bloß hundert Millionen Mal in der Minute einen Stromschlag aus dem Bordnetz.

Sie sah die winzig kleinen Explosionen vor sich. Roch und schmeckte und fühlte sie. Zählte mühelos mit. 371.907-mal kitzeln, sinnlos, öde, bis der eine gehaltvollere Funke kam. Der mit dem Auftrag. Sie verfolgte seinen Weg. Wie er die Weiche stellte und abzweigte. Ins andere Geviert. Wie er seine feurige Botschaft abgab. Dass es Zeit war. Dass es knallte!

Dass aus Nichts und ewiger, unendlich zerhackter Monotonie ein Jetzt entstand. Bewegung. Ausdehnung und Schrumpfen. Hin und her. Das Schwingen einer Membran. Geräusch. Klang. Ton. Eine Stimme. Eine von den Guten. „Guten Morgen, Filana!", sagte der Servo. „Es ist sieben Uhr. Wir schreiben den dreiundzwanzigsten Mai 1333 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. In zwei Stunden beginnt dein Einsatz. Was möchtest du zum Frühstück?"

„Guten Morgen, Hajmo!", sagte der Servo. „Es ist sieben Uhr. Wir zwei, du und ich, schreiben ..."

Er grunzte in das Polster. Dann wälzte er sich auf den Bauch. Dann nahm er die Yoga-Grundstellung der Kobra ein. Dann hob und streckte er seinen Oberkörper der hellen Mädchenstimme entgegen.

Die hatte er geklaut, ihrer Besitzerin gestohlen, im Ausgleich für sein Herz. Das war kindisch gewesen. Es zeugte auch nicht unbedingt von Reife, dass er das Soundprofil immer noch für den Weckruf verwendete.

Aber es erfüllte seinen Zweck. Hajmo wurde schlagartig munter, wenn die fünfzehnjährige Zidonie „Wir zwei, du und ich" flötete. Sobald er sich vergegenwärtigt hatte, dass er kein pickliger Knilch mehr war, wachte er gleich viel lieber auf.

Ich wünsche dir, dass du immer noch glücklich bist mit deinem sprechenden Kleiderständer, dachte er und öffnete die Augen.

Die Spiegelfläche, die der Servo programmgemäß projizierte, zeigte einen erwachsenen Mann, sehnig und flink, kein Gramm Fett am Körper.

Das hättest du dir nicht gedacht, was, Zidonie? Dass der kleine dicke Hajmo Seitenreißer einmal ein Kommandounternehmen leitet, von Atlan persönlich beauftragt.

Er lachte über sich selbst. Zidonie musste er nichts mehr beweisen. Sie hatte nicht ihn gewählt, sondern den anderen, in der Schulzeit Attraktiveren, und falls sie ihre Entscheidung irgendwann einmal bereut haben sollte, Hajmo zog daraus gewiss keinen Nutzen. Aber ein bisschen stolz durfte er schon sein auf das, was er aus sich gemacht hatte. Leiter eines von Atlan persönlich beauftragten Kommandounternehmens, von dessen Ausgang das Schicksal der Menschheit abhängt...

Ihm wurde leicht schummrig. Um seine Aufgeregtheit zu drosseln, führte er die Dehnungsübungen besonders langsam und sorgfältig. Unter der Dusche sang er laut und falsch.

Schon vor Monaten hatte er das Frühstück für diesen besonderen Tag seines ersten „echten" Risiko-Einsatzes zusammengestellt. Er zog es in die Länge, zelebrierte es genüsslich. Oder tat zumindest so - hinterher hätte er nicht sagen können, wie die einzelnen Bestandteile geschmeckt hatten.

Dafür wusste er haargenau, dass ihm neunmal das Wort „Henkersmahlzeit" durch den Kopf geschossen war.

Um fünf vor acht brach er auf, um Iant Letoxx abzuholen. In der Tür blieb er stehen, wendete den Kopf und sah sich ein letztes Mal in seiner Kabine um. Alles war adrett und ordentlich. An den Wänden hingen die Diplome, die Bilder der Ehrungen, am prominentesten Platz eine Aufnahme, die ihn mit Perry Rhodan und Bre Tsinga bei einem Festakt vor der Solaren Residenz zeigte. Auf Borden standen Souvenirs von Planeten, auf denen er Praktika absolviert hatte. In der Glasvitrine lag ein antikes, gebundenes Buch mit silbernem Umschlag, das angeblich seit 99 Generationen vom Vater an das erstgeborene Kind weitergegeben worden war.

Auch bei mir wird diese Kette nicht abreißen, schwor sich Hajmo, die Hände zu Fäusten geballt. Ich komme wieder zurück. Irgendwie komme ich wieder zurück.

Er trat auf den Gang hinaus. Leise zischend glitt die Tür hinter ihm zu.

Der Wecker summte.

Gorm Goya stand auf, säuberte sich, aß Konzentratbrei, legte die Dienstrüstung an, verbeugte sich vor der Holografie seiner Familie und ging. „Ich wurde was?"

„Du wurdest ernannt", wiederholte der Schwächliche mit der dunklen Glatthaut. „Zum Interimistischen Botschafter der Kybb-Völker am Hof der Stellaren Majestät Zephyda zu Tan-Jamondi. Sie ist quasi unsere Prim-Direktorin."

Iant Letoxx rümpfte die Schnauze. Was nicht nur daran lag, dass Siderip nach aggressiv süßlichen Pflanzen stank, die man nicht einmal in einer Latrine geduldet hätte. „Soll das heißen, ich werde in ein Gefängnis auf dem zweiten Planeten verlegt?"

„Im Gegenteil, dir winkt die Freiheit. Wenn du uns zuvor unterstützt."

„Inwiefern?" Misstrauisch musterte er sein Gegenüber. So vieles an ihm signalisierte Einfalt und Wehrlosigkeit: die kleinen, von keinerlei Mimikry-Flecken umgebenen Augen, die schmale Nase, das fliehende Kinn, die Stummelzähne in dem permanent verkniffenen Mund ... All das wirkte so weich und sanft, so arglos und verletzlich, dass einem übel werden konnte. „Wir wollen ab sofort aktiv die Verständigung und Aussöhnung zwischen euren und unseren Völkern suchen.

Dazu braucht es auf beiden Seiten Vermittler."

„In einer isolierten Zelle kann ich gar nichts vermitteln."

„Deshalb kommst du raus."

„Wann?" Das war ihm viel zu schnell herausgerutscht.

Halt dich verdammt noch mal zurück, Letoxx! Übermäßiges Interesse zu zeigen bringt dich in eine ganz schlechte Verhandlungsposition. „Jetzt. Sobald du eingewilligt hast, konstruktiv mit mir zusammenzuarbeiten. Ich bekleide seit kurzem das Amt des Kulturattaches der Motana von Jamondi."

Er spielte auf Zeit. „Ich dachte, du stammst nicht einmal aus dem Stemenozean, sondern von Terra."

„Meine Herkunft tut nichts zur Sache. Wir sind Brudervölker. - Also was ist, hast du gar keine Sehnsucht nach Tan-Eis?" Tan-Eis!

Letoxx' Gedanken rasten. Siderip trug Kälteschutz-Kleidung. In Trakensicht ließen sich Heizelemente erkennen und etliche andere miniaturisierte Aggregate. Er war also für eine Exkursion bereit. „Hmmm ... Klingt verlockend, ich gesteh's. Doch so etwas will sehr, sehr gut überlegt sein. Gib mir Bedenkz..."

„Exakt zehn Sekunden. Wenn du nicht willst, nehmen wir eben einen anderen mit nach Whocain. Sechs, fünf, vier..."

Whocain! Wo du hundert Möglichkeiten hast, Bewachern ein Schnippchen zu schlagen!

Das ist die Chance. Ergreifst du sie nicht, bekommt sie sonst wer. „... zwei, eins ..."

Der Terraner hatte ihn an der Angel, und das Schlimme war, er wusste es.

So weit vermochte Letoxx die fremdartige Mimik inzwischen zu deuten. .

Oh, wie er es hasste, in die Enge getrieben zu sein! Die Galle kam ihm hoch. Am liebsten hätte er Siderip auf der Stelle die Gurgel durchgebissen.

Stattdessen sagte er: „Gut, ich mach's. Als Eins-Katalog hat man schließlich eine Verpflichtung gegenüber seinem Volk."

„Jaja, der geradezu sprichwörtliche Letoxxsche Altruismus ... Es soll dein Schaden nicht sein. Mein Oberkommandierender erwägt ernsthaft, deine Forderungen zu erfüllen. Freiheit und ein eigenes Raumschiff, Iant - aber erst, nachdem du dich bewährt hast."

Er roch den Köder und war fast sicher, dass dieser vergiftet war. Dennoch lief ihm das Wasser im Mund zusammen. „Was verlangt ihr von mir?"

„Wir wollen euch besser kennen lernen. Komm, Einser! Zeig uns die Welt der Traken..."
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Demonstrationen Breitbeinig, die Arme vor der Brust verschränkt, stand Jallon Hypt am Kommandopult der MELBAR KASOM und verfolgte im Holo-Kubus den Ausschleusungsvorgang. „Affentheater!", knurrte er kopfschüttelnd. „So was kommt dabei heraus, wenn man sich von den Psycho-Fritzen die Hucke voll quasseln lässt."

Das Einsatzteam - Jallon weigerte sich, es „die Delegation" zu nennen - reiste auf einer ovalen, zwölf Meter langen und sieben Meter breiten Antigravplattform, die über Nacht extra angefertigt und ausgestattet worden war. Siderip hatte die Vorlage dafür geliefert: eine Darstellung aus der Zeit vor den Kybernetischen Nächten, gefunden im hintersten Winkel des Doms Rogan. Sie zeigte ein ebensolches Fluggerät, darauf eine Abordnung von Motana unter Führung der Schildwache Lyressea, zur Landung auf einem Planeten der dazumal noch verbündeten Kyberneten ansetzend. „Kultur und Lebensweise der Kybb-Völker haben sich über Jahrtausende hinweg kaum weiterentwickelt", hatte Siderip doziert. „In derart statischen Zivilisationen besteht oft eine Art kollektives Gedächtnis, welches sehr weit zurückreicht. Es ist also eine gewisse Chance gegeben, dass dieses Bild unterbewusst an eine positiv besetzte Erinnerung rührt."

Psycho-Gequatsche, dachte Jallon verächtlich. Es tat ihm in der Seele weh, seine Leute aufgedonnert wie Jahrmarktsgaukler zu sehen.

Die bunten, wallenden Gewänder, die Gorm und die übrigen Mitglieder des Risikokommandos über ihren leichten Schutzanzügen trugen, waren ebenfalls dem uralten Gemälde nachempfunden. Desgleichen die zahlreichen Standarten, Banner und Wimpel an Bug und Heck der Plattform, die sich langsam der Oberfläche von Tan-Eis entgegensenkte.

Die Gestalten darauf standen scheinbar locker verstreut. Jallons geübtes Auge erkannte jedoch sofort die zugrunde liegende Formation. Sie würde auch beibehalten werden, falls der Trupp die Plattform zurücklassen musste.

Je zwei Raumsoldaten und drei Kampfroboter bildeten Vor- und Nachhut sowie linken und rechten Flankenschutz, wobei jeweils einer der Soldaten die Roboter koordinierte; der andere war für Aufklärung und Ortung zuständig. Im Zentrum befanden sich Hajmo Siderip und Filana Karonadse (mit je einem persönlichen Leibwächter), Iant Letoxx (mit deren zwei) sowie Gorm Goya.

Acht Personen innen, acht plus zwölf Robs außen. Ein Furz. Und selbst darum habe ich noch feilschen müssen.

Wenigstens umhüllten ein HÜ- und ein Prallschirm die Plattform. In deren gewölbtem Boden waren neben den Projektoren zwei Mini-Kampfgleiter und vier Geschützlafetten verborgen.

Prima, dachte Jallon. Wir schicken euch nicht barfuß in die Skorpiongrube, sondern immerhin mit Netzstrümpfen.

Hajmo stand zwischen Letoxx und einem Roboter an der dünnen Reling und blickte mit zusammengekniffenen Augen nach unten.

Die Sicht war schlecht, behindert' durch schmutzig graue Wolken und Nebelfetzen. Schneeflocken tanzten jenseits des Schutzschirms. Hajmo fröstelte, obwohl sein Holodisplay zweiundzwanzig Grad Celsius Innentemperatur anzeigte.

Als sie noch fünf Kilometer über Grund waren, weitete sich das Blickfeld.

Im stechenden Licht der blauen Riesensonne erstreckte sich eine unwirtliche Industrielandschaft. Von Horizont zu Horizont türmten sich kantige Bauwerke auf, ineinander verkeilt wie gigantische, geborstene Eisschollen. „Was davon ist Whocain?", fragte Hajmo den Eins-Katalog. „Alles."

„Verstehe."

Je tiefer sie sanken, desto klarer wurde Hajmo, dass sie keinen einzigen Quadratmeter der ursprünglichen Planetenoberfläche zu Gesicht bekommen würden. Das Bodenniveau war ein rein theoretisches. Manche der Gebirge aus braungrauem Plastbeton und bläulich schimmerndem Verbundmetall ragten gut zwei Kilometer in die Höhe; manche der Schluchten reichten ebenso weit in die Tiefe.

Er hatte unzählige Aufnahmen studiert und daher zu wissen geglaubt, was ihn erwartete. Doch die brutale, endlose Ödnis der Megastadt übertraf Hajmos schlimmste Befürchtungen. Kein Fleckchen Grün war zu erkennen, keine Spur von Vegetation. Nur Stein und Stahl, Schnee und Eis.

Whocain ist die Hölle, dachte er, Atlan zitierend. Während ihm eine Gänsehaut über den Rücken lief, ergänzte er: Und die Hölle ist zugefroren.

Sie tauchten in eine vierzig Meter breite Schneise zwischen den höchsten Türmen hinab. Gorm Goya scheuchte Letoxx und Siderip mit einer Handbewegung vom Rand der Plattform zurück in die Mitte. Die beiden gehorchten erfreulich rasch.

Er trat zu Karonadse, die einige Schritte weiter bugwärts auf einem Ausrüstungstornister saß. Der Kopf der TLD-Positronikerin war unter einer Kapuze verborgen.

Gorm hockte sich neben sie. „Alles klar?"

„Ja. Die Weihnachtsbeleuchtung ist eingeschaltet."

Das bedeutete, dass an der Unterseite ihrer Plattform Botschaften projiziert wurden, in Jamisch, dem Idiom des Sternenozeans. In leicht fehlerhaftem Jamisch, wie Siderip von den damit befassten Exo-Linguisten gefordert hatte; und in noch viel miserablerem Trakenkode.

Dieselben Erklärungen ihrer Mission und Bitten um freundliche Unterstützung wurden seit Stunden per Funk auf ganz Tan-Eis ausgestrahlt. Aber worauf es ankam, war die erstmals von ihnen verwendete, nur mittels Trakensinn lesbare Geheimschrift der Kyberneten. „Reagieren sie?", fragte Gorm leise. Er spähte über die Schulter zurück.

Letoxx war in ein Gespräch mit Siderip vertieft. „Spärlich, aber doch. Einige leiten unsere kläglichen Appelle weiter und machen sich darüber lustig, indem sie diese noch mehr verballhornen."

Filana kicherte plötzlich. „Was ist?"

„Da." Sie zeigte auf die kahle, fensterlose Seitenwand eines mächtigen Fabrikkomplexes. „Aus >Dieses Beiboot kommt in friedlicher Absicht
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wurde mittlerweile >Mein Luftkissenfahrzeug ist voller Aale<."

„Sehr witzig." Obwohl sie mit geringer Fahrt und in einem Abstand von nur zwanzig Metern daran vorbeischwebten, konnte Gorm nichts Besonderes erkennen, nur ein weitmaschiges, rostig wirkendes Netz, das in den rauen Verputz eingelassen war. „Aus Trakensicht entspricht diese Mauer einer farbenprächtig blinkenden Lichtreklame", flüsterte Filana. „Eine Wandzeitung voller Parolen, Nachrichten, Kurzmitteilungen und Tratsch. Wie sich überhaupt die ganze Stadt völlig anders darstellt, sobald man umschaltet. All diese sehr bewusst platzierten Energieflüsse und kunstvoll angeordneten, einander überlappenden Magnetfelder ... Auf eine eigenartige Weise ist das richtig... schön."

Da er nicht mitreden konnte, wechselte er das Thema. „Wie verhält sich Letoxx dir gegenüber?"

„Bedeckt. Gewisse Streustrahlungen müsste er trotz der Abschirmung in der Kapuze wahrnehmen, aber er lässt sich nichts anmerken. - Oh. Whow! - Siehst du den Kondensator-Dom?"

Gorm blickte in die Richtung ihres ausgestreckten Arms. Zwei schmale, auf die große Entfernung grazil wirkende Platten reckten sich bis in die Wolken empor.

Das in der HypnoSchulung Erworbene fiel ihm ein: Kondensator-Dom von Whocain :bedeutendstes Heiligtum der Kyberneten auf Tan-Eis. Flächen aus dunkelblauem Shonguth-Verbund, mit beigemengtem 5-D-Schwingquarz. Viele Kybb-Traken glauben, dass jeglicher Gedanke, der entsteht, das psionische Feld zwischen den angereicherten Kondensator-Platten verändert und davon direkt an den Gott Gon/O übermittelt wird. „Macht für mich, abgesehen von der Höhe, aus der Distanz wenig her", sagte Gortn. „Mit dem Trakensinn spürt man den Dom bis hierher extrem stark", hauchte sie. „Wie ein Leuchtfeuer, das zugleich eine Klangwolke ist und eine angenehm feuchtkühle Geruchsexplosion... In sich selbst verwobene, wundervoll austarierte Wirbelströme, delikat kubiert, filigran pastellen ...

Ach, unsere Sprache kennt keine Vokabeln, das zu beschreiben. Man sollte ... Man könnte glatt ... Ich muss ... Ah. - Brrr!"

Sie stöhnte auf, schlug die Hände vors Gesicht, atmete tief durch. „Puh. Pardon. Muss wahnsinnig Acht geben, nur ja nicht zu lange in diesem Modus zu verharren. Sonst laufe ich Gefahr, komplett hineinzu..." >„Kybben<?"

„Genau. - He, du hast einen Scherz gemacht!"

„Versehentlich. Bitte erzähl das nicht herum."

Filana lachte leise; es klang erschöpft. „Versprochen."

„Bist du in Ordnung?"

„Halbwegs. Wenn mich das bloß nicht so anstrengen würde..."

Ihr rechtes Bein hatte zu zucken begonnen. „Na, du siehst es ohnehin.

Meine Nerven ... Wie auch immer, es funktioniert. Hajmos Plan scheint aufzugehen, das ist das Wichtigste. Diejenigen Kybb-Traken, die von uns überhaupt Notiz nehmen, veräppeln uns untereinander nach Strich und Faden."

Gorm erhob sich. „Danke. Schone dich jetzt, haushalte mit deinen Kräften."

„Zu Befehl, Sir. Keine Sorge, ich bin zäh."

Es schneite wieder stärker. Gorm starrte in das blauweiße Gestöber hinaus, bis er geblendet blinzeln musste.

Er spürte, dass seine Nackenmuskeln verspannt waren. Elementare Urgewalten schreckten einen Oxtorner nicht. Doch dass ihm ein so wichtiger Teil dessen entging, was sich auf diesem Planeten abspielte, bereitete ihm Unbehagen.

Wie ein Tauber im Symphoniekonzert, dachte er.

Da blitzte es. Der Schutzschirm flammte auf.

Sie wurden beschossen. „„Schirmlast zwanzig steigend."

„Konventionelle Thermo- und Impulsstrahler."

„Schütze auf Dreivierzigplusdreißig."

„Schütze auf Achtzigminuszehn."

„Schirmlast fünfundzwanzig steigend."

„Schütze auf Hundertfünfzigplusfünfundvierzig."

Die Meldungen erklangen im Sekundentakt, knapp, präzise, gelassen. Professionell. Nicht einer fiel dem anderen ins Wort, kaum jemand bewegte sich. Keine Hektik kam auf, im Gegenteil eine Art hochkonzentrierter Ruhe.

Paradoxerweise fühlte sich Hajmo jetzt, da sie attackiert wurden, sicherer als zuvor. Die Raumsoldaten agierten so kaltblütig und besonnen, so abgeklärt und perfekt eingespielt, dass sich ihm der Vergleich mit einem erfahrenen OP-Team aufdrängte. „Schütze auf Zweihundert verändert Position nach Zweihundertzehn."

Auf der taktischen Karte in Hajmos Display blinkten rings um das Oval, das die Plattform markierte, sechs rote Punkte. Die Angreifer waren lokalisiert, befanden sich somit auch in der Zielerfassung. Hajmo sah zu Gorm Goya, vor dem sich zahlreiche gestaffelte Holo-Ebenen aufgebaut hatten. „Schirmlast bei dreißig ... zweiunddreißig stabil."

„Keine Emissionen schwererer Geschütze im Gefahrenbereich."

Der Oxtorner bemerkte Hajmos Blick. „Ausschließlich Handwaffen. Die tun uns nichts."

Jallon Hypt meldete sich aus der KA-SOM. „Wir haben die Heckenschützen im Fadenkreuz. Sollen wir ...?"

„Auf keinen Fall!", rief Hajmo.

Die Kybb wussten ohnehin, dass die drei Kreuzer in der Lage waren, ein Exempel zu statuieren. Doch wenn sie schon beim ersten, folgenlosen Anschlag blutige Vergeltung übten, machten sie damit den gesamten Plan zunichte. „Gorm?", fragte Jallon nach. „Der Kerl auf Hundertfünfzig, mit dem Impulsgewehr. Könnt ihr den paralysieren? Nur ihn? Auf demselben Flachdach halten sich nach unserer Ortung auch drei bislang passive Traken auf."

„Erfasst. Müsste klappen."

„Bitte darum."

Hajmo begriff. Auf diese Weise verschafften sie sich Respekt und demonstrierten dennoch Zurückhaltung in der Wahl ihrer Mittel. Und sie blieben in der Rolle: Die Kybb hielten sie garantiert für Weicheier, weil sie nicht härter zurückschlugen.

Der Punkt im Display, dessen Position rechts/hinter/über ihnen angezeigt wurde, verfärbte sich orange. „Getroffen und versenkt", sagte Gorm trocken. „Danke, KASOM."

So plötzlich, wie das Feindfeuer eingesetzt hatte, erstarb es wieder. Der Überfall hatte weniger als eine Minute gedauert.

Die Soldaten meldeten, dass sich die Angreifer in die Tiefen der Gebäude zurückzogen. Keiner fragte, ob man sie verfolgen solle. Das wäre der größte Fehler gewesen, den sie hätten begehen können.

Erst jetzt, nachdem die Gefahr vorläufig überstanden war, brach Hajmo der Schweiß aus. Er wartete, bis sich sein Herzschlag beruhigt hatte, dann sagte er zu Gorm: „Ich bitte um Entschuldigung wegen vorhin. Ich hätte nicht..."

„Akzeptiert." Der Oxtorner winkte ab. „Mich würde mehr interessieren, was unser Freund Letoxx zu diesem Zwischenfall zu sagen hat."

Filana aktivierte ihren Pseudo-Trakensinn nicht. Sie musste sich die Kräfte einteilen. Wenn er im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand, würde sich der Eins-Katalog bestimmt keine Blöße geben.

Goya stemmte die Hände in die Hüften. „Nun?"

Iant Letoxx hob die Kunstarme. Sie waren mit Reif bedeckt, da sie ihre Energiezellen permanent durch den Entzug von Wärme aus der Umgebung aufluden. „Eine unüberlegte Einzelaktion einer kleinen Gruppe. Die Missetäter werden aufgespürt und zur Verantwortung gezogen werden."

Wie alle Traken sprach er das Jamisch abgehackt, mit einem keifend hohen Klang. Dabei entblößte er spitze, zugefeilt wirkende Zähne. Genau genommen handelte es sich um spezialisierte Stacheln, die leicht abbrachen, jedoch schnell wieder nachwuchsen.

Kybb-Traken zermahlten ihre meist fleischliche Nahrung nicht, sondern rissen Brocken ab und überließen den Rest der Verdauung. Zahnpflege war ihnen fremd. Letoxx verströmte einen fauligen Mundgeruch, der menschliche Nasen nicht unbedingt erfreute. Auch von seinem bis auf den Hüftgürtel und die schweren Stiefel nackten, dicht mit Stachelborsten besetzten Körper ging ein gewöhnungsbedürftiges Odeur aus. „Diese Wirrköpfe", sagte er, „wollten vermutlich ihren Protest gegen eure Anwesenheit in Whocain zum Ausdruck bringen."

„Mit Strahlengewehren? Ein Transparent hätte es auch getan."

„Wie gesagt, man wird sie bestrafen; ich nehme an, mit Degradierung.

Doch im Prinzip ist nichts geschehen, keiner hat einen Kratzer davongetragen. Hätten sie euch wirklich Schaden zufügen wollen, hätten sie sich anderer Mittel bedient."

„Das sehe ich auch so." Hajmo Siderip war noch etwas blass um die Nase, versprühte aber schon wieder Strebsamkeit. „Ein paar Störenfriede haben uns mit Eiern und Tomaten beworfen, und wir haben einem von ihnen auf die Finger geklopft. Davon sollten wir uns nicht irritieren lassen.

Ich schlage vor, wir machen weiter wie geplant."

Niemand erhob Einwände. Weit hinten in ihrem Bewusstsein setzte eine Stimme zum Reden an, doch es gelang Filana relativ mühelos, sie abzustoppen. „Gut. - An unserer ersten Station, die wir in Bälde erreichen werden", kündigte Hajmo an, „wird eine der ältesten kulturellen Traditionen von Iants Volk gepflegt."
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Hurra, Kresotenhatz!

Die ellipsoide Flugscheibe blieb auf der Route, die Letoxx empfohlen hatte.

Sie folgten dem peripheren Graben bis zu den Ringtürmen, wo viele berühmte Siebener ihre Prothesenlabors betrieben; dann bogen sie in die Klirrenden Klüfte ab. Dort hausten überwiegend Ranglose.

Letoxx produzierte ein paar Tropfen Urin. Er verabscheute die Kunstwerker, die ihre Zeit mit Siebenton-Geklimper und Energie-Formerei vergeudeten.

Kurz hatte er erwogen, Siderips Delegation in eines der Ateliers zu führen.

Aber erstens hasste er das schnöselige Getue dieser Tagediebe, die ihre Minderwertigkeit mit hochtrabender Phrasendrescherei kompensierten.

Und zweitens war ihm noch rechtzeitig ein attraktiveres Ziel eingefallen.

Sie ließen die von kakophonischem Durcheinander erfüllten Klüfte hinter sich und schwenkten Richtung Westen, um einem der Großraumhäfen auszuweichen. Die dort lagernden Schlacht-Traponder waren nicht mehr flugtauglich, mochten aber durchaus noch mit funktionierenden Gravo-Pulsatoren bestückt sein. Falls jemand an Bord auf die Idee kam, damit ebenfalls eine kurze Protestnote abzugeben, würde von ihrem Vehikel nicht viel übrig bleiben.

Darauf konnte Letoxx verzichten. Er fühlte sich schon unwohl genug, wie auf dem Präsentierteller.

Das war auch wieder so etwas. Wozu wählten die Glatthäuter ein dermaßen absurd offenes Fluggerät? Wollten sie ihre Hässlichkeit unbedingt der ganzen Welt vor die Sehflecke führen? Oder etwa ihre Tapferkeit und Todesverachtung beweisen?

Dann waren sie aber inkonsequent. Denn wie sich gezeigt hatte, schützte ihr Energieschirm die Plattform gegen konventionelle Waffen durchaus effektiv.

Was bedeutete, dass er Siderip und Konsorten von dem Ding herunterlocken musste..

Iant Letoxx wusste auch schon, wann, wo und wie.

Das Detrakk-Kolosseum bildete eine Delle inmitten eines ausgedehnten Industriegeländes. Es wurde überwiegend von dritt- und zweitklassigen Vier-Planen frequentiert, die in den umliegenden Fabriken arbeiteten.

Entsprechend rüde gestaltete sich der Umgangston, entsprechend tief das Niveau.

Letoxx war ziemlich sicher, dass die Glatthäutigen mit „historische Errungenschaften" etwas anderes gemeint hatten. Doch dem Gefasel von Austausch und Versöhnung der Kulturen traute er ohnehin nicht.

Attache der Motana? Botschafter am Hof der Stellaren Majestät? Ha! Da steckte so gut wie sicher irgendeine Teufelei 'dahinter.

Aber sollte er etwa, bis er herausgefunden hatte, worum es wirklich ging, auf einen kleinen Spaß verzichten?

Das Kolosseum war nach Geront Detrakk benannt, einem legendären Trakenführer, der in grauer Vorzeit auf Tan-Eis regiert hatte. Es besaß die Form eines Dreiecks mit abgerundeten Ecken und lag unter freiem Himmel.

Auch die Zuschauerränge, die zweihunderttausend Kybb Platz boten, waren nicht überdacht, wurden aber von mächtigen Ventilatoren schneefrei gehalten. Wer über einen Dienstgleiter verfügte, landete damit auf einem der oberen Decks und sah sich von dort die Spiele an. Die breite Masse auf den eisigen Bänken hielt sich mit Raufereien und Vergorenem warm.

Die beste Stellfläche auf dem höchsten Deck, über der Ecke der Heimmannschaft, wurde für Eins-Kataloge freigehalten. Dorthin dirigierte Letoxx das Antigrav-Oval.

Wie er erwartet hatte, war der Ehrenplatz unbesetzt. Viele Führungspersönlichkeiten befanden sich in Gefangenschaft der Besatzer.

Außerdem hatte er beim Anflug den Ankündigungstafeln entnommen, dass heute keine besonderen Attraktionen auf dem Programm standen. Darum war das Kolosseum auch nur zu zwei Dritteln gefüllt.

Normalerweise brach die Menge in Jubel aus, wenn jemand auf dem reservierten Areal landete. Nicht so jetzt. Angesichts des lächerlich aufgeputzten Fluggeräts und der darauf befindlichen Motanoiden hielten sich die Ovationen in Grenzen. In den verhaltenen Applaus mischten sich Unmutsäußerungen und spöttisches Gelächter.

Nachdem sie aufgesetzt hatten, sagte Letoxx zu Siderip: „Wir müssen dem Volk winken, Kollege Attache. Das wird von uns erwartet."

Er liebte es nicht, sich vor der niederrangigen Meute zu produzieren. Doch ihm blieb keine Wahl.

Dass er mit den Siegern der Schlacht um Tan-Jamondi kollaborierte, würde sich so oder so herumsprechen. Da war es besser, der schlechten Nachrede gegenzusteuern, wenn sich eine günstige Gelegenheit bot.

Er nahm Siderip bei der Hand und zog ihn mit sich zur Vorderkante der Plattform, Zwischen den närrisch bunten Fahnenmasten blieben sie stehen. Die Menge verstummte erwartungsvoll.

Aber nur kurz. Von irgendwoher kam ein Trinkbehälter geflogen, prallte vom Schutzschirm ab und trudelte zurück in die Tiefe. Höhnisches Gejohle quittierte die Aktion.

Letoxx winkelte den linken Unterarm ab und ließ ihn am Ellbogengelenk mehrmals um die Längsachse rotieren. Diese Geste, die auf dem zentralen Holowürfel in Nahaufnahme zu sehen war, brachte großmütige Belustigung zum Ausdruck.

Das verblüffte den Pöbel und stopfte den Spöttern das Maul. Weitere Wurfgeschosse blieben aus.

Nun legte er die Hand mit gespreizten Fingern auf die Brust. Er zischte Siderip, dessen weiche Fingerchen er immer noch mit seiner Rechten umschlossen hielt, aus dem Mundwinkel zu: „Mach es mir seitenverkehrt nach!"

Der Terraner tat ihm den Gefallen. Sodann streckten sie symmetrisch, nahezu synchron, die freien Arme waagrecht aus. Das besagte, dass sie Gleichgestellte waren, keiner dem anderen unterworfen.

Geraune erhob sich, denn Letoxx hatte damit signalisiert, dass er mitnichten den Status eines Gefangenen bekleidete. Vielmehr ging deutlich erkennbar die Initiative von ihm aus. Dass der Vertreter der Besatzungsmacht ihn wie eine willfährige Puppe imitierte, bekam selbst der letzte Prothesenputzer mit.

Der Clou kam jetzt.

Letoxx reckte die Rechte in die Höhe. Vorsichtig, denn er hätte Siderips linken Arm mit Leichtigkeit auskegeln können. Gern hätte er das getan, oder dem Schmächtigen die Finger zu Brei zerquetscht.

Doch das wäre töricht gewesen. Unnötig sowieso.

Seine kurze, wortlose Kundgebung erfüllte auch ohne Anwendung körperlicher Gewalt ihren Zweck. Das Zeichen, das er setzte, riss das Publikum förmlich von den Bänken. Die Massen tobten vor Begeisterung.

Kurz wechselte Letoxx in den Trakenmodus, um die Stimmung im Kolosseum noch intensiver zu erleben. Die elektromagnetische Euphorie, emittiert von fast dreihunderttausend Kunstarmen, ging ihm durch Mark, Bein und Schaltkreis. Für einen Moment genoss er das Gefühl, ganz oben zu stehen; vergaß die missliche Situation, in der er steckte, und den Widerwärtigen, Stachellosen an seiner Seite.

Dann stellte er zurück auf Optik, und die triste Realität hatte ihn wieder.

Hajmos linke Hand war taub vor Kälte. Innerlich kochte er.

Letoxx hatte ihn ausgetrickst, ebenso elegant wie unverfroren. Dass er die Verschlagenheit des Eins-Katalogs unterschätzt hatte und ihm blindlings in die Falle getappt war, ärgerte den Xenopsychologen maßlos.

Er kannte die Zeichensprache, deren sich die Traken zu bestimmten öffentlichen Anlässen bedienten. Hajmo hatte seine ethnologischen Hausübungen gemacht.

Dennoch war er übertölpelt worden. Die letzte Pose, die Letoxx eingenommen hatte, war die eines Jägers, der seine Beute vorzeigte; wobei Hajmo die Rolle des erlegten Wilds zukam. 'Seht her, hieß das. Ich kann mich nicht nur frei bewegen, sondern sogar, vor eurer aller Augen, den höchsten anwesenden Repräsentanten der Siegermächte ungestraft erniedrigen! Ich behandle ihn wie ein totes Tier - und der Idiot merkt es nicht einmal!

Hajmo biss sich auf die Lippen. Letoxx hatte ihn vorgeführt - als Trophäe!

Kein Wunder, dass die Zuschauer dem Eins-Katalog frenetisch gehuldigt hatten.

Es war im Sinn der Sache, versuchte sich Hajmo zu beschwichtigen, nachdem der andere losgelassen hatte. Du wolltest doch, dass die Kybb euch ausmachen. Nun, das ist dir gelungen.

Ein Trost, ja, aber ein schwacher. Alberne Roben tragen, mittels Schreibfehlern Unbedarftheit suggerieren und naive Friedseligkeit vorgaukeln, indem man nach dem Überfall auf Sanktionen verzichtete: okay. Doch sich auf seinem ureigensten Fachgebiet blamieren lassen: nein.

Nie wieder, schwor sich Hajmo.

Seine pelzigen Finger kribbelten schmerzhaft. Das sollte ihm eine Lehre sein. Jemand wie Letoxx reichte man nicht ungestraft die Hand.

An die Reling gelehnt, verfolgten sie die Darbietungen.

Offenbar war kurz vor ihrer Ankunft ein Spiel zu Ende gegangen. Nun bevölkerten Pausenclowns die im blauen Licht der Sonne Tan-Jamondi spiegelnde Eisfläche.

Gorm Goya, der berufsbedingt viel mit Ertrusern zu tun hatte, hielt sich in Bezug auf brachialen Humor für relativ abgebrüht. Doch was die Kybb-Komiker aufführten, hätte selbst ihm beinahe den Magen gehoben.

Zentralfigur des Geschehens und erklärter Publikums„Liebling" war eine Gestalt mit dunkelbraunem Stachelpelz, in den handtellergroße blaue und orange Rauten gefärbt waren. Ob männlich oder weiblich, erschloss sich Gorm nicht; das Geschlecht eines Kybb-Traken ließ sich äußerlich nicht erkennen, spielte im Grunde auch kaum eine Rolle.

Diese Figur, deren Namen Gorm als „Eman Wela" verstand, wurde von den anderen Spaßmachern pausenlos malträtiert, und zwar buchstäblich bis aufs Blut. Auch andere Körpersäfte flössen reichlich. Alle paar Minuten gipfelte die gemeine Quälerei in einer Art Gerichtsverhandlung - bei der nie die Übeltäter verurteilt wurden, sondern immer das Opfer.

Dann grölte das Publikum im Chor: „Hände weg von Eman Wela!", und prompt wurden ihm die Armprothesen abgesägt, mit riesigen Hämmern platt geklopft, zu unförmigen Klumpen verschweißt et cetera et cetera.

Sein lautes Jammern und Wehklagen steigerte das Gaudium der Zuschauer ins Unermessliche. Auch Iant Letoxx schien sich köstlich zu amüsieren.

Schließlich erklang schrille Musik, man setzte Wela ein neues Paar Kunstarme ein, und das grausame Spektakel begann von vorne.

Gorm hütete sich, andere Völker danach zu bewerten, was sie unter leichter Unterhaltung verstanden. Sympathischer wurden ihm die Kybb allerdings nicht gerade.

Auch das folgende, „Kresotenhatz" genannte Mannschaftsspiel war eher nichts für zarte Gemüter.

Drei Teams zu je neun Sportlern traten gegeneinander an. Sie trugen messerscharfe Kufen, sowohl an den Stiefeln als auch anstelle von Händen. Damit bewegten sie sich rasend schnell und äußerst wendig auf dem Eis. Außerdem eigneten sich die Klingen hervorragend dazu, den Gegenspielern schwere Schnittverletzungen beizubringen.

In regelmäßigen Abständen wurde eine große Herde von Huftieren, die mit den verschiedenen Farben der Mannschaften gekennzeichnet waren, in die Mitte des dreieckigen Feldes getrieben. Die Hufe waren mit geschliffenen Krallen beschlagen, die Spitzen der weit ausladenden Hörner mit Stahl ummantelt. Das Ziel des „Spiels" bestand darin, möglichst viele der eigenen Kresoten zum gleichfarbigen Pferch in einer der Ecken zu befördern; und zwar lebend, wobei „lebend" sehr großzügig ausgelegt wurde.

Sonstige Regeln gab es, soweit Gorm' mitbekam, keine. Bald war jeder Quadratmeter der Eisfläche von dunklem Blut getränkt. Die Kämpfer wateten in Fleischfetzen. Das Gebrüll der panischen Tiere mischte sich mit dem der Zuseher. „Matte Sache", kommentierte Letoxx. „Tut mir Leid, aber heute ist nicht viel los. Haufenweise Schulklassen im Publikum, da langen die Jungs und Mädels nicht richtig hin."

Siderips Leibwächter, ein erfahrener Soldat namens Bangloff, klappte seinen Helm zurück, drehte sich zur Seite und erbrach sich über die Reling.

Hajmo sah weg, linste aufs Chronometer. 11:02 Uhr Bordzeit.

Zwei Stunden seit Einsatzbeginn verstrichen. Verwertbare Ergebnisse: keine.

Was hast du erwartet?, mahnte er sich zur Geduld. Alles läuft wie von dir selbst ausgetüftelt. Letoxx erweist sich als mit allen Wassern gewaschener Gauner. Er und seine Volksgenossen verarschen euch, wo es nur geht.

Das wolltest du doch, oder etwa nicht?

Oben, im Besprechungsraum der LEIF ERIKSSON, war er sich seiner Sache hundertprozentig sicher gewesen. Kein Geringerer als Atlan hatte ihm den Auftrag erteilt, seinen Plan durchzuziehen. Also stimmte die Stoßrichtung. Dem Arkoniden konnte in puncto Erfahrung niemand das Wasser reichen, nicht einmal Perry Rhodan.

Aber Rhodan hielt sich im Wega-System auf und konnte kaum mehr als hoffen, dass rechtzeitig eine Waffe gegen die Kybb-Titanen gefunden wurde; und Atlan war oben in seinem Flaggschiff. Hier unten, in der kalten Hölle von Whocain, fühlte sich Hajmo Siderip so allein und fehl am Platz wie nie zuvor in seinem Leben. Was war das Grinsen seines Nebenbuhlers, des sprechenden Kleiderständers, damals in Zidonies Schlafzimmer, gegen die gehässigen Ausdünstungen von Iant Letoxx?

Hajmo hatte sich bestmöglich vorbereitet. Er konnte alle Fakten im Schlaf herunterbeten: Tan-Eis, dritter Planet des Tan-Jamondi-Systems.

Durchmesser: 13.428 Kilometer. Schwerkraft: 1,09 Gravos. Distanz zur Sonne: 1393,15 Millionen Kilometer. Umlauf: 6371 Tage. Achsneigung: 29 Grad. Kein Mond. Atembare Sauerstoff-Atmosphäre. Sehr stark zersiedelt, von unglaublichen Mengen produzierender Anlagen bedeckt. Und so weiter. Über die Kybb-Traken und ihre martialischtechnophile Kultur hätte er jahrelang Vorlesungen halten können. Dass Sex eine unbedeutende Nebensächlichkeit darstellte, beispielsweise, weil die Frauen nur sehr selten paarungsbereit waren und die Befruchtung quasi im Vorbeigehen erledigt wurde. Dass es keine Familienstrukturen gab; dass die Kinder gleich nach der Geburt in Erziehungsanstalten kamen, daher Emotionen nur dem System gegenüber entwickelten ...

All das wusste Hajmo Siderip. Und es half ihm kein bisschen.

Aus der Distanz, in der Theorie, hatte alles plausibel geklungen. Einleuchtend. Nachvollziehbar.

Jetzt aber drohte ihm der Anblick des wenige Dutzend Meter unter ihm ablaufenden, surrealen Massakers den Verstand zu rauben. Sein Kopf brauste, als würde er demnächst zerspringen.

Ein denkendes, fühlendes, aufrecht gehendes Wesen, das zwei hellblaue Mandelaugen besaß, zwei daumengroße Nasenlöcher, zwei kurze, stämmige Beinen und zwei lange, künstliche Arme, hackte mit selbigen einem anderen ein Pfund Fleisch aus dem Schenkel und aß es auf!

Angefeuert von über hundertzwanzigtausend fanatischen Bewunderern, darunter viele Halbwüchsige ...

Die Ventilatoren tosten, bliesen blauen Schnee über die infernalische Szene. Der neben Hajmo stehende Letoxx glitzerte vor Schweiß, der von Drüsen am Ende seiner Stachelborsten ausgeschieden wurde. Er stank wie die Pest.

Was tun wir hier? Dies ist seine Welt, nicht unsere, dachte Hajmo. Wir haben hier nichts verloren.

Er schluckte.

Aber wir suchen etwas.

Für Atlan. Für Rhodan. Für Terra.

Bis jetzt hatten sie bloß an der Oberfläche gekratzt. Buchstäblich. Wenn die Informationen, hinter denen sie her waren, überhaupt existierten, dann vergraben, verschüttet, vergessen.

Was bedeutete: Sie mussten tiefer gehen. Hinein, viel weiter hinunter in die subplanetaren Ebenen der Trakenstadt. Sie hatten noch nicht einmal das Tor zur Hölle durchschritten. Das schreckliche Kolosseum stellte maximal den Vorhof dar.

Hajmo gab sich einen Ruck. Er hatte dieses Psycho-Duell begonnen, und er würde es zu Ende bringen, was es ihn auch kosten mochte. „Ich bin dir sehr dankbar", sagte er zu Iant Letoxx, „dass du uns dieses beeindruckend archaische Schauspiel geboten hast."

„Eines unserer ältesten Kulturgüter", versicherte der Eins-Katalog ebenso scheinheilig. „Freut mich, wenn dir die Kresotenhatz gefällt. Wirst du sie auf Terra einführen?"

„Das liegt leider nicht in meiner Macht. Gleichwohl, Herr Botschafter, wir sollten uns jetzt von diesem erbaulichen Anblick losreißen und weitere Stätten der Traditionspflege aufsuchen."

„Wie du wünschst, Herr Attache. Sofort; zuerst müssen wir jedoch die Dankesgabe der erfolgreichen Mannschaft entgegennehmen."

Er zeigte nach unten. Das Gemetzel hatte aufgehört. Alle Tiere waren entweder zerstückelt oder befanden sich in einem der drei Pferche; die meisten im beigefarben markierten direkt unter ihnen.

Aus dem Mittelpunkt der Eisfläche schob sich eine etwa drei Meter breite Rampe. Sie wuchs rasch immer höher, geradewegs auf den Ehrenplatz zu. „Ihr solltet euren Schutzschirm abschalten", sagte Letoxx leichthin. „Oder wenigstens eine Strukturlücke schaffen. Das Volk würde es als Affront betrachten, wenn du und ich, als die beiden Ranghöchsten hier, die Spielführerinnen der Sieger nicht empfangen."

Hajmo hob die Augenbrauen. „Gorm? Was hältst du davon?"

Der Oxtorner tauschte sich kurz mit seinen Ortungsspezialisten aus, dann antwortete er: „Wir messen im kritischen Perimeter nach wie vor keine schwereren Geschütze an. Etliche der Zuschauer haben in ihren Prothesen kleine Desintegratoren eingebaut, aber dabei handelt es sich um Werkzeuge mit geringer Reichweite. Eine Strukturlücke könnten wir riskieren. Begeistert bin ich natürlich nicht. Deine Entscheidung."

Inzwischen waren zwei der beige gefärbten Traken über die Rampe emporgestapft. Sie trugen, aufgespießt auf ihren Unterarmkufen, je einen abgetrennten Kresotenkopf, von dem blutiger Schleim tropfte.

Die Rampe hatte knapp vor dem Schutzschirm angehalten. Das hyperenergetische Feld selbst war unsichtbar, auch für den Trakensinn. Doch ließ sich die Sphäre, innerhalb deren kein Schnee fiel oder verweht wurde, leicht erkennen.

Hajmo blickte von Letoxx, der dreinschaute, als könne er kein Wässerlein trüben, zu Filana. Die Positronikerin zuckte die Achseln. „Lasst sie rein", sagte Hajmo.

Sie traten von der Reling zurück. Iant Letoxx zeigte mit keiner Miene, dass er innerlich triumphierte.

Stete Pisse zersetzt den Fels, lautete ein altes Sprichwort. Wer einen Energieschirm einmal desaktiviert hat, tut dies auch ein zweites Mal. Und irgendwann sind sie bereit, ganz darauf zu verzichten ...

Kurz wechselte er in den Trakenmodus und sah sich um. Vier der stachellosen Soldaten entsicherten ihre Kombistrahler. Er schaltete zurück: Sie positionierten sich so, dass sie freies Schussfeld auf die beiden Spielführerinnen hatten.

Eine der Frauen schritt feierlich zu Letoxx, verbeugte sich tief und reichte ihm den Kopf des Kresotenstiers. Es handelte sich um ein sehr schönes Exemplar, fachmännisch vom Rumpf getrennt; fürwahr eine luxuriöse Dankesgabe, eines Eins-Katalogs würdig.

Unter dem Jubel der Massen im Kolosseum ergriff er die Hörner und stemmte den Schädel in die Höhe.

Im selben Augenblick ließ die zweite Frau ihr ähnlich respektables Prunkstück fallen und warf sich auf Hajmo Siderip.

Sobald die beiden über und über besudelten, laut Letoxx weiblichen Traken durch die Strukturlücke geschlüpft waren, ließ Gorm Goya diese wieder schließen.

Unmittelbar dahinter bildeten acht seiner Kampfroboter ein leicht gebogenes Spalier, um den potentiellen Einschusswinkel weiter zu verkleinern.

Die Spielerinnen gingen eine nach der anderen an den Robs und Gorm vorbei. Gegen die herbe Duftwolke, die sie umgab, nahm sich Letoxx' ranziger Körpergeruch wie ein exquisites Parfüm aus.

Als die vordere sich verbeugte, um dem Eins-Katalog die Trophäe zu übergeben, schlug Gorms Summer zweimal kurz hintereinander an.

Stiller Alarm. Gefahr im Verzug.

Sein Display zeigte, dass die Warnung von Filana Karonadse abgegeben worden war. Sie musste ihren Pseudo-Trakensinn aktiviert und etwas Ungewöhnliches entdeckt haben. Offenbar erschien ihr der Verdacht nicht begründet genug, um durch lautstarkes Eingreifen die Zeremonie zu stören.

Eine Bedrohung konnte nur von den beiden Sportlerinnen ausgehen. Gorm bewegte sich unauffällig näher zu ihnen hin, wobei er darauf achtete, nicht in die Schusslinien seiner Raumsoldaten zu geraten. Sie hatten das Warnsignal natürlich ebenfalls empfangen.

Auch Siderip und sein Leibwächter Bangloff ließen sich nicht davon ablenken, dass Letoxx in diesem Moment den triefenden Kresotenschädel bei den Hörnern packte und ihn, einen Schritt vortretend, dem vor Begeisterung tobenden Publikum präsentierte. Zum Glück; sonst wären sie von der blitzartigen Attacke der zweiten Frau wohl überrumpelt worden.

Ein leises Klicken ertönte, gefolgt von einem hellen, durchdringenden Sirren. Die Trakin stürzte sich auf Siderip. Ihre Armkufen waren zu rasend schnell rotierenden Scheiben geworden, ähnlich denen einer Trennschleifmaschine.

Bangloff stieß seinen Schutzbefohlenen zur Seite und warf sich zwischen ihn und die Attentäterin. Ein hässliches Geräusch ertönte, als sich die Trennscheiben durch seine Schutzweste fraßen. Blut spritzte meterweit.

Bangloff klappte zusammen.

Die Trakin schüttelte seinen leblosen Körper ab. Mittlerweile stand sie im Kreuzfeuer mehrerer Paralysestrahlen.

Doch sie zeigte keine Wirkung!

Siderip war zu Boden gestürzt, hatte sich abgerollt und kam gerade wieder auf die Beine. Setzte zu einem Hechtsprung an, der ihn außer Reichweite der sirrenden Waffen bringen sollte. Scheiterte kläglich, weil er sich in seiner Toga verheddert hatte.

Mit einem mächtigen Satz, bei dem sie sich um die eigene Achse drehte wie eine Diskuswerferin, war die Trakenfrau bei ihm.

Iant Letoxx hätte nie gedacht, dass er einmal einem Terraner gegen eine Artgenossin zu Hilfe kommen würde. Zumal ihn der Anblick des in handliche Stücke tranchierten Hajmo Siderip durchaus erfreut hätte.

Aber starb der so genannte Attache, dann endete mit ihm auch die angebliche Kulturaustausch-Mission. Die Delegation würde umkehren und Letoxx alsbald wieder in seiner Zelle versauern.

Mit großem Bedauern und aller Kraft seiner Prothesen schleuderte er den prächtigen Stierkopf auf die Berserkerin. Zweifellos stand sie unter dem Einfluss einer kybernetischen Droge, das bewiesen die verdrehten, blicklosen Augen. Ihr Geist und ihr biologisches Nervensystem waren längst betäubt. Allein die künstlichen Arme und Reizleitungen hielten sie weiterhin aufrecht und zwangen sie, den Angriff fortzusetzen.

Letoxx hatte gut gezielt. Statt Siderips Hals traf die Schleifscheibe den Kresotenschädel und schnitt ihn mitten entzwei. Die Trakin drehte sich weiter, der zweite Arm schwang auf Siderip zu ... ... und wurde jäh abgestoppt. Der bullige Soldat mit dem markanten Augenbrauenwulst hatte ihn zu fassen bekommen.

Sah man von seinen übergroßen Füßen ab, unterschied sich dieser Glatthäuter äußerlich in nichts von den anderen. Jedoch musste er immense Kräfte besitzen und enorme Reflexe, eventuell sogar eine bedeutend höhere Körpermasse. Denn er wankte nicht einen Millimeter, als er auch den zweiten Waffenarm in vollem Schwung abfing.

Mit bloßen Händen hielt er die glitschigen Prothesen fest. Er fixierte sie an den Ellbogengelenken, indem er das Verbundmetall zusammenpresste, als handle es sich um dünnes Folienblech.

Die bewusstlose, von ihrer Software gesteuerte Trakin brüllte und trat ihn in den Unterleib. Doch das schien er nicht einmal zu registrieren.

Dann führte er ohne ersichtliche Anstrengung ihre Vorderarme zusammen.

Ohrenbetäubendes Kreischen ertönte, als sich die beiden Trennscheiben ineinander verkeilten. Funken stoben, es stank nach Kabelbrand und Stahlschmelze.

Zu einem glühenden Klumpen verschweißt, stellten die Prothesen ihre Funktion ein. Aus den Schultermanschetten stieg blassblauer Rauch auf.

Der Bullige ließ los. Langsam kippte die Spielführerin um.

Letoxx brauchte nicht in den Trakenmodus zu schalten, um zu wissen, dass sie tot war. Ihr Herz hatte die von der Kyberdroge induzierte, extreme Überbeanspruchung nicht länger verkraftet.

Zwei, drei Sekunden lang herrschte vollkommene Stille auf der Plattform und im ganzen, riesigen Detrakk-Kolosseum. Als hielte die Welt den Atem an.

Dann tat Letoxx das einzig Richtige. Er bückte sich, hob den zweiten Kresotenkopf auf und stellte sich damit erneut in Positur.

Der Beifall setzte abrupt wieder ein, als ob nichts geschehen wäre.

 

7.

 

Die Spur einer Spur „Er will also nicht aufgeben?", fragte Atlan. „Obwohl er nur um Haaresbreite davongekommen ist?"

„Der Junge hat eben Ei..., äh, einen starken Charakter", sagte Jallon Hypt anerkennend. Er hatte dem Oberkommandierenden eine kurze Zusammenfassung der Vorfälle im Kolosseum weitergeleitet. „Siderip will die Sache trotzdem durchziehen. Karonadse und Goya sind ebenfalls dafür."

„Und du?"

„Haben wir denn eine Wahl?"

Atlan legte den Kopf schief. Das Funkbild war nur zweidimensional, da sie mit höchster Verschlüsselung bei minimaler Datenmenge arbeiteten. „Die Befragungen des Prim-Direktors und der anderen Gefangenen laufen weiter, auch die Durchforstung der SPURHOF-Rechner. Ich, glaube jedoch nicht, dass noch etwas dabei herauskommen wird. Die größte Hoffnung setze ich nach wie vor auf euch."

„Woher wusste ich bloß, dass du das sagen würdest?"

Atlan lachte, wurde sofort wieder ernst. „Wie geht es Bangloff?"

„Bill ist über den Berg." Das Namensgedächtnis des Arkoniden erstaunte Jallon immer wieder. Er wusste, dass das mit dem Extrasinn zusammenhing, aber auch mit Atlans Führungsstil. „Er hat Glück gehabt, wenn man davon bei einer schweren Unterleibsverletzung sprechen kann.

Wurde auf der Plattform erstversorgt, dann mit einem der Mini-Gleiter zur KASOM gebracht. Und Rok Irakun, sein Ersatzmann, hinunter."

„Gut. - Letoxx hat tatsächlich zugunsten von Hajmo eingegriffen?"

„Ja. Er schwört übrigens Stein und Bein, dass er mit dem Attentat nichts zu tun und dieses auch in keiner Weise vorhergesehen hat."

„Also abermals eine Einzelaktion?"

„Sieht so aus. Die andere Trakin war nicht eingeweiht, meint Letoxx.

Allerdings hat die Zombie-Attentäterin eine kleine Plakette getragen. Ein einzelnes Wort, in sehr alten Schriftzeichen: TRAKTAT. Letoxx behauptet, nichts damit anfangen zu können." >„Trak-Tat<. Hm. Könnte ein Indiz dafür sein, dass sich eine Widerstandsbewegung zu formieren beginnt. Die sich von der Ermordung des Delegationsleiters einen Motivationsschub und verstärkten Zulauf erhofft hätte."

„Siderip ist ebenfalls dieser Ansicht. Etwas läuft im Untergrund." Jallon schnitt eine Grimasse. „Und genau dahin sind sie unterwegs. Das Archiv der Kybernetischen Universität liegt tief drin in einem dieser Gigaplexe."

„Welche Vorkehrungen wurden getroffen, um ähnliche Anschläge frühzeitig zu unterbinden?"

„Karonadse sagt, sie weiß jetzt, wie sie die Veränderung zu deuten hat, die ihr an der Trakin aufgefallen ist. Und Gorm hat angeordnet, dass ab sofort nicht mehr paralysiert wird, sondern scharf geschossen."

Atlan nickte. „Ich halte euch weiter die Daumen. - Die nächsten drei Stunden bin ich nur im äußersten Notfall zu erreichen. Besuch wurde angekündigt. Der Bionische Kreuzer GRÜNER MOND ist früher als erwartet aus der Großen Magellanschen Wolke zurückgekehrt."

Jallons Puls beschleunigte sich. „Haben sie Nachrichten von der RICHARD BURTON?"

„Ja. Details erfahre ich in Kürze. Hytath hat zuerst das Wegasystem angeflogen, um Perry Rhodan zu informieren."

„Aber mit der BURTON ist so weit alles in Ordnung?"

„So hat's zumindest geklungen."

Jallon atmete auf. Gute Freunde waren mit nach Magellan geflogen. Nicht zuletzt Reca Baretus ... „Ich gebe euch Bescheid, sobald wir mehr wissen", versprach Atlan. „Haisund Beinbruch, Captain!"

„Danke, Sir!"

Die Plattform flog in eine etwa dreißig Meter breite und halb so hohe Unterführung ein.

Hajmo verspürte einen Stich in der Brust, als der offene Himmel über ihnen von einer grobporigen Gussbeton-Decke ersetzt wurde.

Leuchtröhren ver1-strömten ein ähnlich grelles, kaltes blaues Licht wie das der Sonne Tan-Jamondi. Vom starken Durchzug wurde sogar Schnee hereingeweht.

Und doch - sie waren nicht länger „draußen". Sie begaben sich nun ins Innere der Trakenstadt, wagten sich tief in die Eingeweide des Molochs Whocain.

Theoretisch befand sich ihr Ziel einige hundert Meter über der Planetenoberfläche. Die Kybernetische Universität war Teil einer der größten Anlagen der Megalopolis. Der Komplex besaß die Form einer flachen sechsseitigen Pyramide mit einer Kantenlänge von fast drei Kilometern.

Dazu kamen zahlreiche Ausläufer und Anbauten. Rund zwei Millionen Kybb lebten, studierten und arbeiteten hier.

Im Tunnel, der eine der Hauptverkehrsadern des Gigaplexes darstellte, herrschte reger Verkehr. Auf der von grauviolettem Matsch bedeckten Grundfläche bewegten sich Fußgänger und Bodenfahrzeuge, darüber in zwei flexiblen Ebenen kleine, simpel konstruierte Gleiter und Schweber.

Einige der Insassen winkten der Delegation zu; hämisch, wie Hajmo schien. Aber wahrscheinlich war er einfach überreizt. Das Gros ignorierte die Eindringlinge.

Letoxx und er hatten ihr Kommen per Normalfunk angekündigt. Eine bewusst ungelenk formulierte Grußbotschaft ans Rektorat war mitgeschickt worden, dazu eine Liste protokollarischer Regeln, um deren Einhaltung man mit gewissem Nachdruck bat.

Im Wesentlichen liefen sie darauf hinaus, dass die Bereiche, die sie aufsuchen wollten, für die Öffentlichkeit gesperrt wurden. Das Empfangskomitee sollte aus einerseits möglichst wenigen, andererseits möglichst hochrangigen Wissenschaftlern bestehen, vorzugsweise Historikern.

Nach zweihundert Metern weitete sich der Tunnel zu einer Kreuzung, von der Stollen in alle Richtungen wegführten. Letoxx' Anweisungen folgend, bogen sie nach links ab, gleich darauf nach unten, dann wieder halbrechts nach oben ...

Ohne den Eins-Katalog hätten sie sich in diesem Labyrinth schwerlich zurechtgefunden. Es gab keinerlei sichtbare Hinweisschilder oder Verkehrszeichen. Die Kybb-Mobile wurden von einem Leitsystem gesteuert; wer sich selbst orientieren wollte, musste sich des Trakensinns bedienen.

Hajmo beugte sich zu Filana, die wieder auf ihrem Tornister Platz genommen hatte. „Irgendwelche Auffälligkeiten?"

Die Positronikerin hob den Kopf, sodass er unter der Kapuze ihr von den Implantaten entstelltes Gesicht sehen konnte. Eine verfilzte, rotbraune Haarsträhne bedeckte das Cyberauge, doch das schien sie nicht zu stören.

Ihr Teint war blass und wirkte ungesund, was aber auch am bläulichen Kunstlicht liegen konnte. Auf Kinn und Wangen zeichneten sich Pusteln ab.

Filana leckte mit weit herausgestreckter Zunge über die Unterlippe, ein nervöser Tick, den Hajmo schon mehrfach beobachtet hatte. Dann verneinte sie. „Ich schaue immer nur ganz kurz, stichprobenartig. Muss Energie und Nerven sparen." 1 „Klar."

„An manchen Wänden gibt es so was Ähnliches wie Graffiti in Trakenkode.

Es sind auch ein paar Spottverse auf uns darunter. Und Huldigungen an Letoxx von der Sorte: >Weiter so, Einser, fahr Schlitten mit den Trantüten !< Er dürfte im Kolosseum ziemlich gepunktet haben."

 

*

 

Die Erinnerung daran schmerzte Hajmo, wenngleich diese Reaktionen die Richtigkeit seiner Vorgehensweise bestätigten. Beides, Schmähungen der Usurpatoren wie Anfeuerungen für Letoxx, erfüllte eine wichtige Ventilfunktion. Wer seiner Antipathie und Frustration auf diese Weise Luft verschaffen konnte, griff vielleicht weniger rasch zur Waffe. „Aufrufe zum gewaltsamen Widerstand?"

„Nein, das hätte ich sofort gemeldet. Auch dieses TRAKTAT-Emblem ist nicht wieder aufgetaucht. Im Gegenteil, es gibt vereinzelte Ermahnungen von höheren Stellen, Ruhe zu bewahren und uns nach Möglichkeit aus dem Weg zu gehen."

„Na bitte."

Wieder züngelte Filana. Hajmo schien, als wolle sie noch etwas hinzufügen, doch dann wandte sie ruckartig den Kopf ab.

Er ging zurück zu Iant Letoxx. Fast hätte er gefragt: „Sind wir denn bald da?", aber das verkniff er sich gerade noch.

Siderips Körpersprache drückte Anspannung und Ungeduld aus. Der dürre Glatthäuter erinnerte Letoxx an einen Halbwüchsigen, der es nicht erwarten konnte, ins Ferienarbeitslager zu kommen.

Letoxx dachte selten an seine Kindheit und Jugend zurück. Sowohl im Hort als auch an den diversen Ausbildungs- und Ertüchtigungsstätten hatte er sich meist gelangweilt. Ohne groß anzuecken, war er überall durchgerutscht. Mittelmaß und zufrieden damit.

Ehrgeiz hatte er erst entwickelt, als er entdeckte, dass sich dieser auch mit Lug und Trug befriedigen ließ - und häufig viel einfacher und effizienter als durch herausragende Leistungen. Wahrhaft intelligent war nicht, wer Lehrstoff auswendig aufsagen konnte; sondern wer herausfand, wie man Prüfer und Mitschüler am besten austrickste.

Letoxx zweifelte nicht daran, dass ihm dies über kurz oder lang auch mit Siderip und den übrigen Terranern gelingen würde. Er war schon mit ganz anderen Kalibern fertig geworden.

Nur vor dem Bulligen mit dem Augenbrauenwulst musste er sich hüten.

Der war ihm nicht geheuer, seit er mit bloßen Händen die Berserkerin erledigt hatte. Sie schwebten in den Campus der Kybernetischen Universität ein. So unbelebt hatte Letoxx das Gelände noch nie gesehen; offenbar war es wunschgemäß geräumt worden. Sämtliche der sonst so begehrten Parkmöglichkeiten rings um die Dornstrauchbeete waren verwaist. Die leere, sechseckige Fläche hätte fünfzig Vehikeln wie dem ihren Platz geboten.

Eine kleine Gruppe von Kybb-Traken wartete auf den Prunkstufen zum Rektoratssektor. Optisch eine rohe, blaugraue Treppe, entpuppte sich der Aufgang in Trakensicht als üppig verziert mit Aussprüchen und Lehrsätzen der berühmtesten Professoren, die hier im Lauf der Jahrtausende unterrichtet hatten. Großteils Gewäsch in Letoxx' Augen. Er hielt nicht viel von Grundlagenforschung und von Geisteswissenschaften noch weniger.

Wer hatte denn nach dem Hyperimpedanz-Schock die Wiederbelebung uralter Technologien eingeleitet, welche auch unter den veränderten Bedingungen funktionierten? Wer hatte die ersten Raumschiffe wieder flott gemacht, wer die Kyber-Neutros entdeckt? Etwa einer der Quatschköpfe und Schlauschreiber von der KyU? Mitnichten.

Er war das gewesen, Iant Letoxx, kein anderer.

Diese Dummstachler würden heute noch darüber debattieren, warum so viele 5-D-Anwendungen ihren Geist aufgegeben hatten - anstatt sich damit zu beschäftigen, wodurch man sie ersetzen konnte. Wenn er ihnen nicht kräftig auf die Schmierfinger geklopft hätte.

Dass sie ihn dafür nicht unbedingt ins Herz geschlossen hatten, war ihm klar. Umso mehr delektierte er sich an der Unterwürfigkeit und der geheuchelten Wiedersehensfreude, mit der sie ihn begrüßten, nachdem die Plattform vor ihnen aufgesetzt hatte.

Mustrum Ridcül, die Rektorin im Rang eines Fünf-Katalogs, erkannte er sofort wieder. Das ockergelbgrüne Zickzack-Streifenmuster ihres Stachelkleids, das so gar nicht zu der schwabbligen Gestalt passte, vergaß man nicht so leicht. „Eins-Katalog Zweiter Klasse Iant Letoxx! Wie schön, o hoher Herr, dich in unseren bescheidenen Hallen ..."

Und so weiter, und so fort. Er hörte nur mit halbem Ohr hin.

Um die Rektorin scharten sich drei weitere Fünfer, zwei Vierer sowie ein Neun-Plan Zweiter Klasse: ein Seher mit speziell geschultem Trakensinn, wahrscheinlich persönlicher Assistent der Rektorin. Sein Augenband war ungewöhnlich stark gesprenkelt. Vielleicht hatte man ihn ursprünglich deshalb für diese Laufbahn auserkoren.

Wie auch immer. Außer an die Rektorin erinnerte sich Letoxx an keinen der Schleimschwätzer. Alle trugen Armprothesen, die ihrer Tätigkeit angepasst waren. Sie enthielten Lautsprecher, Laserzeiger, Kodeverstärker und dergleichen Zeug, das außerhalb der Hörsäle keinen Sinn hatte.

Ach, dieses Fehlgezücht war ihm von Herzen zuwider. Aber für seine Zwecke ideal geeignet.

Als die Formalitäten abgewickelt waren und Siderip als Kulturattache der Motana von Jamondi vorgestellt worden war, fragte Letoxx ihn: „Und jetzt? Ins Archiv kommt ihr mit dem Antigrav-Oval nicht, die Gänge sind zu schmal und verwinkelt. Wollt ihr euch die Datenspeicher hierher schleppen lassen?"

Die Glatthäuter konferierten kurz mit ausgeschalteten Translatoren.

Dann desaktivierten sie die Schutzschirme.

Filanas interne Zeitleiste zeigte 12:29:07 Uhr, als die Raumsoldaten und Roboter die Plattform verließen und über den Campus ausschwärmten.

Nur Hajmo Siderip, Iant Letoxx und ihre jeweiligen Leibwächter blieben zurück sowie Gorm Goya, der seine Truppe koordinierte. „Womit können wir euch dienen?", fragte die Rektorin. Ihre fahrig lauernde Körperhaltung passte nicht zum Inhalt ihrer Worte. „Dürfen wir euch zu einem Imbiss laden? Oder wollt ihr das Brunfthaus aufsuchen?"

Sie zeigte quer über den Platz zu einem Gebäude, das als eines von wenigen große Fenster besaß. „Dort halten sich die Weiber auf, wenn sie in den Wochen sind", erklärte Letoxx. „Noch eine kulturelle Tradition. Das Brunfthaus der Kybernetischen Universität zählt zu den beliebtesten von Whocain. Wem danach ist, dem bietet sich hier eine große Auswahl. Wollt ihr es besichtigen?"

Hajmo lehnte das Angebot dankend ab. „Sobald unsere Vorhut grünes Licht gibt, würden wir uns gern euer Archiv zeigen lassen. Wir suchen vor allem Aufzeichnungen aus der Zeit vor der Isolation der Hyperkokons. Als die Kybb-Völker und die Motana noch gemeinsam den Schutzherren von Jamondi dienten und, Seite an Seite, für Frieden, Freiheit und Prosperität in dieser Galaxis stritten - ein Zustand, der hoffentlich bald wieder eintreten wird."

„Keine Ahnung, was und wie viel davon vorliegt. Das wurde sehr, sehr lange nicht mehr nachgefragt", sagte der Assistent mit den vielen hellblauen Flecken, die sich in Augenhöhe um seinen Schädel zogen.

Daran ließen sich Kybb-Traken recht gut identifizieren. Wie auch beim Stachelkleid handelte es sich dabei um ein Erbe ihrer Vorfahren, die noch von anderen Wesen als Beute gejagt wurden. Zahlreiche Räuber griffen in freier Natur nicht an, sobald sie sich beobachtet glaubten. Trakische Augenbänder suggerierten permanent: Ich sehe dich, Kam es Filana nur deshalb so vor, als mustere der Assistent sie besonders eindringlich?

Sie fühlte sich wie durchbohrt, geradezu durchleuchtet. Dennoch widerstand sie der Versuchung, den Pseudo-Trakensinn einzusetzen. Schon spürte sie leichte Müdigkeit, erste Anzeichen von Konzentrationsschwäche... „Manche historischen Dokumente befanden sich meines Wissens in syntronischen Rechnersystemen, die nicht mehr zugänglich sind", ergänzte ein anderer Wissenschaftler. „Andererseits sind viele alte Hybrid-Netzwerke noch nicht wieder aufgefunden, geschweige denn aktiviert worden."

„Was meinst du mit >nicht aufgefunden^", hakte Hajmo nach, betont beiläufig und scherzhaft. „Ihr werdet ja wohl über die Standorte aller eurer wichtigen Knotenrechner Bescheid wissen?"

Nun schaltete Filana doch auf Trakensicht. Keine Sekunde zu früh: Die Rektorin und der Assistent bombardierten den Wissenschafter förmlich mit Warnimpulsen. >„Aufgefunden<? - Nein, nein, da muss ein Übersetzungsfehler vorliegen", verbesserte er sich. „Ich sagte >äufgenisie<; unsere Netzwerke sind noch nicht wieder aufgerüstet."

Filana fuhr unauffällig mit der Hand unter ihren Umhang und betätigte dreimal kurz hintereinander den Impuslgeber am Gürtel.

Im selben Moment sprach ihr eigener Summer an: Hajmo hatte fast zeitgleich ebenfalls auf den Knopf gedrückt.

Das war interessant. Alte Hybrid-Netzwerke, soso. Mit Aufzeichnungen aus der Zeit, bevor der Sternenozean vom Rest der Galaxis abgeschottet wurde.

Iant Letoxx glaubte kein Wort von dem Gerede über Friede, Freude und Gebärmutterkuchen unter Kybb und Stachellosen. Wenn Siderip nur daran gelegen wäre, guten Wind zwischen Besatzern und Besetzten zu entfachen, hätte er spätestens nach dem Attentat der Berserkerin aufgegeben oder eine längere Pause eingelegt.

Und was Dokumente aus der gemeinsamen Vergangenheit betraf - warum suchte er die nicht bei seinen Motana-Brüdern? Nein. Ihn, den Meister der Täuschung, täuschten sie damit nicht. Hybrid-Netzwerke. Betrieben vor der Isolation. Später in Vergessenheit geraten. Bislang nicht wieder entdeckt.

Der Versprecher des Fünf-Plans war Siderip genauso wenig entgangen wie Letoxx selbst. Und die verräterische Reaktion der Rektorin und des Neuners hatte die Glatthäutigen erst recht darauf gestoßen. Was nebenbei seinem Argwohn Vorschub leistete, dass sie irgendwie den Trakenkode zu entschlüsseln vermochten. Womit wiederum die supergescheiten KyU-Leute nicht im Traum rechneten.

Typisch Universitätslehrer. Reden und reden und reden sich um Arm und Manschette!

Warum Mustrum Ridcül und ihr Assistent von diesem Thema ablenken wollten, konnte Letoxx sich denken. Dass sie mit ihrem gedankenlosen Verhalten genau das Gegenteil erreicht hatten, legte ein beredtes Zeugnis ihrer Unfähigkeit ab.

Ich sollte daher besser ... Letoxx unterbrach seine Gedankenkette, weil in die Terraner Bewegung kam.

Der Bullige, der mit seinen Subalternen kommuniziert hatte, meldete: „Dieser Bereich und die angrenzenden sind sauber. Wir können zum Archiv vorrücken."

Ist vielleicht jemand von euch Positronik-Gurus für kurze Zeit abkömmlich?

Nein, jetzt nicht. Verschwinde!

Nicht erschrecken!, piepste die Stimme. Ich bin's nur.

Sie hatte ihn Überallzugleich-Schwerenöter 'genannt, damals, im SPEICHER von Hayok. Aber Gucky, der Mausbiber, befand sich nicht hier; und hier war nicht Hayok; sondern Whocain; auf Tan-Eis; im Tan-Jamondi-System.

Na dann... Wie sagte der Operettentenor: Reichst du mir die Hand halt nicht, mein Leben!

Und „Plopp!", war wieder Ruhe.

Filana erlangte die volle Selbstbeherrschung zurück. Sie sah sich um.

Niemand schien ihre kurzzeitige Verwirrung bemerkt zu haben.

Nur der viel gefleckte Assistent, der sich als Essu Arog vorgestellt hatte, starrte unverwandt zu ihr herüber.

Es ging weiter. Raumsoldaten und Roboter nahmen die Basisformation ein. Flankensicherung sowie Vor- und Nachhut umschlossen die Kerngruppe, der nun auch die Professoren der Kybernetischen Universität angehörten.

Um 12:40:58 Uhr marschierten sie los. Die Plattform konnte getrost sich selbst überlassen bleiben. Der Autopilot verfügte über ausreichend Mittel, sie gegen Unbefugte zu schützen und notfalls zu verteidigen.

Vom Campus gelangten sie in eine ebenso ausgestorbene Aula, in der ihre Schritte lange nachhallten; dann über Notstiegen in die tiefer gelegenen Stockwerke. Die Benutzung von Liften oder Antigravschächten hatte Gorm aus nahe liegenden Gründen untersagt.

Die Ebene, in der der älteste Teil des Archivs untergebracht war, entpuppte sich als Gewirr von Gängen und ineinander verschachtelten Depots. Sie kamen nur langsam voran. Immer wieder hielten sie an, während Roboter und Soldaten die Umgebung sicherten. Ihre Fortbewegungsweise erinnerte Filana an eine Prozession oder einen Begräbniszug.

Endlich erreichten sie einen kleinen, sechseckigen Saal, etwa acht Meter durchmessend und vier Meter hoch. An den Wänden reihten sich Terminals aneinander, nur unterbrochen von Türen, kaum breit genug, um einen Kybb-Traken durchzulassen. „Die Verwaltungszentrale dieser Abteilung", erklärte der Assistent. „Früher konnte von hier aus auf alle antiken Datenbänke zugegriffen werden. Seit dem Ausfall der Syntroniken ist dies nur sehr eingeschränkt möglich. Desgleichen existiert keine vollständige Auflistung der abrufbaren Inhalte. Wir sind einfach noch nicht dazu gekommen, eine Inventur zu machen. Andere Interessen gingen vor, wie euch der Eins-Katalog bestätigen wird."

 

*

 

„Verstehe. - Hier drin steigen wir uns gegenseitig auf die Füße", sagte Hajmo. „Außerdem würde ich mich gerne ausgiebig mit der Frau Rektorin unterhalten, ohne meine Mitarbeiterin Filana zu stören, die sich um die Rechner kümmern wird. Gorm?"

„Gib uns noch ein paar Minuten. Dann haben wir einen erweiterten Bereich definiert und abgeriegelt, in dem ihr euch beliebig bewegen könnt."

Während sie warteten, tauschte Hajmo mit der Rektorin Belanglosigkeiten aus. Um 13:02:48 Uhr meldete die Eskörte Vollzug. Alle außer Filana, ihrem Leibwächter und dem unheimlichen Assistenten verließen die Zentrale. Sie machte sich an die Arbeit.

Stunden verstrichen. Ereignislos, zumindest aus Gorm Goyas Sicht.

Soviel er mitbekam, spielte Hajmo Siderip seine Rolle als Kulturattache hingebungsvoll. Der junge Xenopsychologe durchstreifte mit der Rektorin und ihrem Tross die angrenzenden Depots, ließ sich alle möglichen Relikte vorführen und bis ins Kleinste erläutern, fragte sich den Mund fusslig und seinen Gastgebern ein Loch in den stachligen Bauch. Kurz, er hielt sie pausenlos auf Trab und damit Filana Karonadse den Rücken frei.

Falls die TLD-Positronikerin eine Fährte zu Datenmaterial über die Kybb-Titanen aufgenommen hatte, machte sie dies nicht publik. Auch Gorms Summer blieb stumm. Wenn er die Zentrale aufsuchte, was er in regelmäßigen Abständen tat, bot sich ihm immer dasselbe Bild: Karonadse werkte konzentriert, in sich selbst versunken, an einem der Terminals, und der Assistent beäugte sie misstrauisch.

Iant Letoxx begleitete Siderip. Dem Trakenführer war schon beim Aufbruch aus der LEIF ERIKSSON ein Sender an den Gürtel appliziert worden. Dadurch hatte ihn Gorm ständig auf der taktischen Karte seines Displays, ebenso wie die Positionen aller anderen Mitglieder des Kommandos und der zwölf Roboter.

Alles unter Kontrolle. Langweilig, aber im Frontdienst hatte Gorm rein gar nichts gegen Langeweile einzuwenden.

Am späten Nachmittag meldete sich Jallon Hypt per Funk aus der MELBAR KASOM und berichtete, was er von Atlan über die lange Reise des Kreuzers GRÜNER MOND zur Großen Magellanschen Wolke und zurück erfahren hatte. Der Ertruser verbarg seine Erleichterung darüber nicht, dass die terranische Expeditionsflotte den Nachstellungen des Gottes Gon-Orbhon bislang entgangen war.

Nachdem er die Zustände auf Parrakh und Gon-Os Verhalten geschildert hatte, schwärmte Jallon: „Das Beste aber ist, welches Tempo Hytath vorgelegt hat. 163.000 Lichtjahre in nur zweiundzwanzig Tagen! Dabei haben sie Überlichtfaktoren von bis zu zwei Komma sieben Millionen erreicht. Die Distanz von rund 9200 Lichtjahren von der Wega bis hierher war im Vergleich ein Katzensprung und hat etwas mehr als einen Tag beansprucht. Die Motana-Quellen an Bord sind jetzt ausgepumpt bis zum Gehtnichtmehr, aber ich meine, nennst du das traumhafte Werte oder nicht?"

Ansonsten gab es aber wenig Erbauliches zu vermelden: Der einzige Pluspunkt war die Information über die neuen Dissonanzkanonen. Der Rest war verheerend: Die Kybb-Titanen begnügten sich nicht mit einer Besetzung des Solsystems, nein, sie heizten Sol sogar zur Nova auf. Wenn nichts geschah, würden in vier Tagen, am 27. Mai, Terras Sonne und mit ihr die Erde unrettbar verloren sein. Bis dahin musste den Kybb-Titanen Einhalt geboten werden. Auf persönlicher Ebene schlimmer war eine andere Information: Myles Kantor hatte sein Leben geopfert, um etwas gegen Gon-Orbhon und seine Truppen zu unternehmen, er war gewissermaßen im Herzen Sols gestorben. Und es hatte keine Wirkung gehabt, jedenfalls keine direkt beobachtbare. „Also nehmt euch da unten ein Beispiel an der Blutenden Schildwache und beeilt euch ein wenig!", schloss Jallon augenzwinkernd. „Wir bemühen ..."

Gorms letztes Wort ging im Knall der Explosion unter, die das Archiv in Schutt und Asche legte
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Jallon dreht nochmals auf und Filana durch „Ein Toter. Fünf Schwerverletzte", sagte Atlan. „Zwei Vermisste beziehungsweise drei, wenn wir Letoxx mitzählen. Was steht auf der Habenseite?"

„Nichts", krächzte Hajmo. „Nicht viel. Vielleicht... kann Filana, nachdem sie wieder..."

Er stockte. Fürchtete, an den Wörtern zu ersticken, die wie dicke Klöße im Hals steckten. Zwang sich, sie aus der trockenen, brennenden Kehle zu würgen. „Wir haben ... alles an intakt wirkenden Datenspeichern zusammengerafft, was wir in der Eile finden und ... beim Rückzug transportieren konnten. Vielleicht hatten wir ja Glück, und es ist was ... dabei..."

Seine Stimme versagte endgültig. Er glaubte selbst nicht an das, was er daherstammelte. Der unverbesserlichste Optimist musste einsehen, dass sie gescheitert waren.

Das ganze Unternehmen - ein einziger Misserfolg. Ein Fiasko, ein Desaster von vorn bis hinten, Länge mal Breite mal Höhe.

Mein erster Einsatz ...

Er kämpfte mit den Tränen und verlor. Brach in haltloses Schluchzen aus.

Wurde so stark vom Heulkrampf geschüttelt, dass der Besprechungstisch mit vibrierte. „Es ist gut, Hajmo. Lass es raus. Weine ruhig. Ganz ruhig." Atlan legte ihm die Hand sacht auf den mit Biomolplast bandagierten Unterarm. „Niemand macht dir und dem Team einen Vorwurf. Wir alle waren uns von Anfang an des Risikos bewusst. - Oder hätte man den Anschlag unter den gegebenen Umständen verhindern können?"

„Ich denke, nein." Sogar Gorm Goyas sonorer Bariton klang belegt.

Was Wunder, er hatte einen seiner Männer verloren, und das Schicksal von zwei weiteren war mehr als ungewiss. Selbst dem allzeit unerschütterlichen, schier unverwüstlichen Oxtorner setzte das zu. „Es gab keinerlei Anzeichen für eine Attacke", sagte er. „Weder die KASOM noch wir hatten den leisesten Pieps in der Ortung, bevor es krachte."

Hajmo wischte sich übers Gesicht, schloss die Augen, öffnete sie wieder.

Was er auch anstellte, er schaffte es nicht, die grässlichen Eindrücke zu verscheuchen. Als hätten sich die Bilder auf seiner Netzhaut eingebrannt und die Erinnerungen in sein Gedächtnis.

Der Blitz, der Knall, ohne jede Vorwarnung.

Die Druckwelle. Die einstürzenden Decken und Wände.

Die Dunkelheit. Der Staub in den Lungen. Das Gewicht der Trümmer und Schuttmassen. Die Schüsse.

Dann die Schmerzen, als der Schock nachließ. Die Panik, die Todesangst.

Und das Schlimmste: die bittere Erkenntnis, dass alles schief gelaufen, alles umsonst gewesen war. „Alles muss perfekt getimt gewesen sein", erzählte Gorm weiter. „Ich vermute, sie haben uns die ganze Zeit über beobachtet und analysiert, spätestens seit dem Kolosseum. Es gibt immer Lücken, im besten System, das lässt sich bei einem solchen Einsatz gar nicht vermeiden. Sie - wer immer das im Konkreten war - haben unsere Schwachstellen ausgekundschaftet, ohne dass wir etwas davon bemerkt hätten. Und ihre Aktion millimetergenau darauf zugeschnitten."

Er beschrieb Atlan, wie es seiner Meinung nach abgelaufen war. „Sie pirschen sich an unseren Perimeter heran, und zwar mit desaktivierten Armprothesen! Auf diese Weise sind sie schon mal aus dem Profil der Individualtaster draußen. Wir hatten diese Möglichkeit bedacht, aber es war unmöglich, unsere Geräte darauf zu eichen. Die allgemeine Ortung überlisten sie mit Abschirmungen, außerdem sind die Streustrahlungen in der ganzen Anlage sehr hoch. Und, nehme ich an, rund ums Archiv noch speziell manipuliert worden."

„Demnach hätten sie Hilfe von Seiten der Universität gehabt?"

„Nicht unbedingt. Aber sie müssen die Räumlichkeiten, technischen Anlagen und sonstigen Bedingungen sehr gut gekannt haben. Desgleichen, wie gesagt, die Reizschwellen unserer Orter."

„Die ihr jedoch nicht feiner hättet justieren können."

„In einer Umgebung voller Hochtechnologie? Wir wären vor lauter falschen Alarmen nicht mehr zum Entwarnen gekommen. Die einzige Möglichkeit hätte darin bestanden, den gesamten Bereich energetisch lahm zu legen - aber dann wären auch die Rechner heruntergefahren. Die haben keine autarke Stromversorgung, waren ja als relativ unwichtig eingestuft."

Jallon Hypt, der bisher geschwiegen hatte, lehnte sich vor und klopfte mit den Knöcheln auf die Tischplatte. „Vor allem muss hier klipp und klar festgehalten werden, dass nach Einschätzung aller Beteiligten, mich dezidiert eingeschlossen, eine derart konzertierte militärische Aktion in der Universität nicht zu befürchten stand."

Der Ertruser fuhr sich mit der Hand über den Sichelkamm, dass es knisterte. „Vielleicht haben wir uns davon einlullen lassen, dass der erste Überfall harmlos war und das Attentat im Kolosseum das Werk einer Einzelgängerin. Aber unter uns, man darf es in einer solchen Situation mit der Paranoia auch nicht übertreiben. Sonst fängt man nämlich irgendwann an, sich gegenseitig abzuknallen."

Atlan versicherte abermals, dass es hier nicht um Schuldzuweisungen ging, sondern ausschließlich um etwaige Erkenntnisse, die aus dem Geschehenen zu gewinnen waren. Dann bat er Gorm fortzufahren. „Also, sie sind quasi unter dem Radarschirm durch und stehen knapp am Rand des von uns kontrollierten Areals. Verständigen sich, wenn überhaupt, in Trakenkode. Filana, die als Einzige etwas bemerken könnte, ist mittendrin und mit dem Zentralrechner beschäftigt. Dann wird über die Lüftung das Aerosol eingeblasen."

„Aber eure ChemSpürer sprechen nicht an."

„Nein. Weil das Zeug genauso stinkt wie die Traken und das ganze Gebäude, was sage ich: die ganze Stadt. Und auch überwiegend gleich zusammengesetzt ist."

„Mit...?" Jallon verdrehte die Augen, rang nach Worten. „Die haben euch das Stockwerk unterm Hintern weggesprengt mit - Sumpfgas?"

Gorm seufzte. „Wieder eine Frage der Feinjustierung, diesmal der ChemSpürer. - Wenn die Raumatmosphäre ausreichend gesättigt ist, wird eines der unzähligen kleinen, mit der Lüftung vernetzten Peripheriegeräte überlastet, bis es einen Kurzschluss gibt - und bumm!"

„So einfach", konstatierte Atlan. „Und doch so ausgefuchst. Ich gestehe, dass ich den Kybb-Traken derlei nicht zugetraut hätte. Offen vorgetragene Artillerie-Angriffe, ja; oder auch ein gewaltbereiter Mob. Aber das ..."

„Klassische Guerillataktik." Jallon lehnte sich zurück. „Ich will jetzt nicht sagen, ich hab's ja gesagt, aber ich hab's nun mal gesagt. Hajmo übrigens auch."

Der Angesprochene murmelte halblaut, mit gesenktem Kopf und geschlossenen Augen: „Und ich habe das Argument gleich darauf wieder entkräftet. Mit meiner tollen Idee vom Doppel-Bluff."

„Jungchen. Schau mich an!", blaffte Hypt, Kasernenhof pur.

Gorm wollte schon dazwischengehen. Eine Handbewegung Atlans hielt ihn zurück.

Hajmo kam der Aufforderung nach, richtete dabei seinen Oberkörper auf und straffte sich. Er erwartete eine Abreibung, doch er war sichtlich entschlossen, sie erhobenen Hauptes hinzunehmen. „Ich habe nie ein Hehl daraus gemacht, dass mir Leute deines Schlages nicht sonderlich koscher sind", sagte ihm Jallon aufs Gesicht zu. „Und anfangs habe ich deinen Vorschlag für hirnrissig gehalten. Aber dann hast du mich überzeugt, wie auch alle anderen hier."

Er nickte in die Runde. Niemand widersprach.

So mochte er's. „Und jetzt hör gut zu, Jungchen: Ich glaube immer noch an dich und deinen Ansatz. Weil er im Großen und Ganzen richtig ist. Verdammich, den Soldaten, dessen Überreste ihr da unten aufgesammelt habt, habe ich seit zwei Jahrzehnten gekannt. Vorgestern haben wir noch in der Kantine einen Vurguzz gekippt. Morgen werde ich seinem Witwer mein Beileid übermitteln."

Jallon hieb sich mit der Faust an die Brust. „Das tut mir weh, verstehst du? Aber das ist so im Krieg. Und wir führen Krieg. Wir verteidigen uns gegen Gon-Orbhon, der Sol und Terra vernichten wird, wenn wir nichts gegen diese verfluchten Kybb-Titanen auf die Beine stellen. Nochmals: Ich glaube, dass du auf dem richtigen Weg warst und bist. Die große Mehrheit der Traken geht deinem Affentheater auf den Leim. Das haut hin. Was da unten passiert ist, war nicht der befürchtete Volksaufstand, sondern ein Terroranschlag, verübt von einer kleinen Gruppe von Fanatikern, die möglicherweise gerade durch den Besuch eurer, ähem, Delegation vorzeitig aus ihren Löchern gelockt wurden."

Er griff nach der Karaffe auf dem Tisch, goss Wasser in eines der Gläschen und leerte es in einem Zug. Jallon war nicht durstig gewesen, aber er wollte das bisher Gesagte einsickern lassen. „Es wurde nicht zufällig ein Bekennerschreiben hinterlassen, gezeichnet mit TRAKTAT?", fragte er, nachdem er gerülpst hatte.

Gorm und Hajmo schüttelten simultan die Köpfe. „Egal. Aber wir wissen jetzt, dass da unten jemand aktiv ist, der über ein beträchtliches logistisches Potenzial verfügt. Diese Typen gewähren zu lassen, können wir uns so oder so nicht leisten. Also werden wir, das Einverständnis des Oberkommandierenden vorausgesetzt, uns ordentlich ausschlafen und dann ein zweites Mal da hinuntergehen. Um unseren Auftrag zu Ende zu bringen."

„Wir?", fragte Hajmo zaghaft. „Wir", sagte Jallon. „Ihr", sagte Atlan. Wir.

Hajmo fühlte sich wie ein begossener Pudel, der in eine Schrottpresse geraten war. Seine Prellungen und Blutergüsse fingen gerade erst so richtig an zu schmerzen. Dabei war er im Vergleich zu vielen anderen noch gut weggekommen.

Aber das zählte momentan alles nichts gegen dieses Wir.

Am liebsten hätte er auf dem Besprechungstisch getanzt. Oder die ganze Welt umarmt, Atlan, Gorm und den schrecklichen, schrecklich netten Jallon. Der soeben das schönste Wort, die schönste Silbe ausgesprochen hatte, die Hajmo Siderip je gehört hatte. Wir.

Er war dabei. Sie nahmen ihn ernst. Sie nahmen ihn auf.

Er wurde in dieser illustren Runde von Haudegen akzeptiert. „Freilich müssen wir", begann er, von ungeahnten Energien durchdrungen, „die Gemengelage neu evaluieren und unseren Auftritt entsprechend modifizieren. Ich würde anraten..."

„Morgen", unterbrach ihn Atlan trocken. „Wir waren bei der Gasexplosion. Bumm. Was kam danach, Gorm?"

„Ich habe mich freigebuddelt", sagte der Oxtorner, als wäre es die einfachste Sache der Welt gewesen, „danach die Roboter und mit deren Unterstützung die anderen."

Hajmo schauderte.

Die Reste des Archivs waren nach unten gerasselt, viele Stockwerke tief.

Als der Boden endlich wieder gehalten hatte, waren sie von den nachfallenden Trümmern verschüttet worden.

Er hatte gedacht, er müsse sterben. Und das silberne Buch aller bekannten Generationen seiner Ahnen würde in sein Grab nachgeworfen werden. „Derweil sind die Auslöser der Katastrophe abgehauen", vervollständigte Gorm Goya seinen Bericht. „LaFlirita ist ihnen hinterher. Dabei wurde er erschossen. Gleich danach verschwanden Letoxx und seine Leibwächter vom Display. Sie könnten in einen Schirm gehüllt worden sein, obwohl wir nichts angemessen haben; es gab einige kleinere Folge-Explosionen und ein totales energetisches Chaos. Daher habe ich den sofortigen Rückzug befohlen."

„Richtige Entscheidung", sagte Atlan. „Was unser weiteres Vorgehen betrifft ... Entschuldigung."

Ein akustisches Signal war ertönt. Der Arkonide blickte auf die Kommunikationskonsole. „Zephyda?"

Ein Holo baute sich auf, als er den Anruf entgegennahm. Die Stellare Majestät stand am Rand der Tan-Orakelstadt. „Ich dachte, darüber solltest du sofort informiert werden. Vor kurzem ist unerwartet eine Schota-Magathe-Familie aus Mykronoer eingetroffen. Sie überbringen einer Botschaft von Ka Than."

„Vom Grauen Autonomen?" Atlan wirkte elektrisiert. „Welche Botschaft?"

„Wir sollen einen Bionischen Kreuzer nach Mykronoer schicken. Dort muss in den kommenden Tagen ein Passagier übernommen und nach Tan-Jamondi transportiert werden."

„Wer? Zu welchem Zweck?"

„Das hat ihnen Ka Than nicht mitgeteilt."

„Moment. Wieso transportieren die Ozeanischen Orakel diesen mysteriösen Passagier nicht selbst?"

Schota-Magathe verfügten, wenn sie im Familienkollektiv agierten, über eine parapsychische Gabe, die der Teleportation verwandt war. Hajmo faszinierten diese seltsamen Wesen ungemein.

Er hätte sich gern eingehender mit ihnen befasst. Sie waren gewiss angenehmere Zeitgenossen als die Kybb; doch die gingen nun einmal vor. „Das habe ich sie auch gefragt. Ihre Antwort lautet, dass in Zukunft keine Orakel mehr Mykronoer aufsuchen werden. Das war alles. Mehr ist aus ihnen nicht herauszubekommen."

„Du wirst selbstverständlich einen Kreuzer entsenden."

„Wurde bereits in die Wege geleitet. -Sehen wir uns heute noch?"

„Ich bin in einer Besprechung ..."

„-Verstehe. Angenehme Nachtruhe, Kristallprinz."

Das Bild erlosch, bevor Atlan sich verabschieden konnte.

Siehst du die Brille? Nein. Und auch Gucky sah sie nicht genau. Er erschien nur, weil sie so müde war; so furchtbar müde und schwach.

Folgendes, Filana. Als Mole noch der Maulwurf war, konnte sie über dieses Gerät Verbindung mit dem positronischen Netzwerk aufnehmen.

Warum quälte der Mausbiber sie? Er war doch sonst immer so lieb und charmant gewesen. Warum ließ er sie nicht in Frieden?' Ruhen, schlafen, vielleicht sogar träumen ... Warum belästigte Gucky sie mit Dingen, die sie ohnehin wusste?

Die Brille des eigenbrötlerischen Genies war eine der Inspirationen für Filanas Implantate gewesen. Sie hatte sogar einige winzige, noch funktionsfähige Teile daraus übernommen.

Pass auf: Wir schalten einfach einmal ein und warten, was passiert, okay?

Aber das hatte sie doch längst getan. Das Problem war, dass sich ihre Errungenschaften nicht mehr desaktivieren ließen. Filana konnte nicht abschalten, niemals, nicht für eine einzige Millisekunde.

Darum wurde sie langsam, aber sicher wahnsinnig. Und jetzt war sie noch dazu geschwächt durch die Verletzungen und den Blutverlust.

Hilf mir! Dann helfe ich dir ebenfalls.

Sie wurde böse. Kapierte Gucky denn nicht, dass ihr am meisten gedient war, wenn er schwieg?

Gucky? Wo ist Gucky? „Gucky ist nicht hier!"

„Natürlich nicht. Bitte beruhige dich, Filana." Beruhigen. Ja. Muss. Filana. Auskurieren. Heilen. Erholen. Wieder. Hin. Kriegen. Wieder. Her. Stellen.

Sie stöhnte. Unter Aufbietung ihrer letzten verbliebenen Willenskraft fand sie zurück in die Wirklichkeit. In die Medo-Station der LEIF ERIKSSON.

Sto-Vauzech stand an ihrem Bett. Bei ihm waren Atlan und Hajmo Siderip. „Wie geht es mir?", fragte sie. Nach der Menge der Schläuche zu beurteilen, die unter ihrer Decke hervorquollen, wohl nicht so besonders.' „Du hast ein gebrochenes Bein", sagte der Ära auf jene milde Weise, die alle Patienten der Galaxis hassten. „Und wir haben einige Splitter aus deinem Rücken entfernt."

Sie erinnerte sich wieder. Gorm hatte sie zur Plattform getragen.

Irgendwann war sie in Ohnmacht gefallen, ins Reich der Stimmen und Gespenster. Nein. Kein Gespenst. Das hast du falsch verstanden...

Diese Stimme war leise. Sie auszublenden fiel leicht. „Nur kurz, Filana." Wenigstens Atlan sprach sachlich, nicht wie mit einem fiebrigen Kind. „Hast du in der Rechnerzentrale etwas entdeckt, bevor es zur Explosion kam?"

„Ja. Dreierlei. Erstens, es hat auf Tan-Eis vor langer Zeit biopositronische Hybrid-Netzwerke gegeben. Eventuell sogar ein den ganzen Planeten umspannendes, geheimes Netz. Da offenbar nur wenige ranghohe Traken überhaupt davon wussten, liegt die Vermutung nahe, dass in den zugehörigen Speichern besonders sensible Daten verwahrt wurden."

„Wie zum Beispiel über die Kybb-Titanen."

„Könnte sein. Zweitens gibt es Hinweise darauf, dass in der Kybernetischen Universität früher ein Zugangsknoten zu einem solchen oder sogar dem globalen Netzwerk existiert hat. Ich war innerhalb der Archiv-Matrix auf der Suche danach, als es krachte."

„Und drittens?" ... könnte dir helfen. Aber dazu musst du ... „Aus! - Äh. Wir sind nicht die Einzigen, die sich dafür interessieren. Kurz vor mir hatte sich schon jemand anders am Zentralrechner zu schaffen gemacht und in diese Richtung nachgeforscht."

„Wir haben Konkurrenz?"

„Scheint so."

Hajmo Siderip, dessen Stirn eine große Beule zierte, sagte aufgeregt: „Die Speicherbänke, die wir aus der Universität geborgen haben. Könnten sich darin Hinweise auf andere derartige Knoten finden?"

Ich bin gut in Knoten. War bei den Pfadfindern. Glaube ich ...

Diese Stimme ließ sich leichter verscheuchen als die anderen. Dafür war sie hartnäckiger. Filana konzentrierte sich auf Hajmos Beule. „Hinweise. Durchaus. Möglich." Sie räusperte sich. „Allerdings wird es sicher schwierig, die Daten zu sichten. Ohne dazu passende Rechnerplattformen mit den entsprechenden Betriebssystemen kann das Tage oder Wochen dauern."

Nicht, wenn du mich dabeihast. Aber du musst dich beeilen. Hörst du?

Filana! FILANA! „Genug", sagte Sto-Vauzech streng. „Ihr überanstrengt meine Klientin.

Sie braucht zwölf Stunden strengste Bettruhe. Ich werde ihr jetzt ein Sedativ verabreichen."

Nein! Nicht! Auf keinen Fall betäuben! So lange halte ich nicht mehr durch ... „Kein Schlafmittel, bitte. Ich komme zurecht." Wenn ihr Körper völlig ruhig gestellt wurde, halluzinierte ihr ursprüngliches Gehirn umso mehr.

Der Ära gab nach, bestand jedoch darauf, dass sie mit einem flexiblen Traktorfeld auf dem Bett fixiert wurde. „Damit du dir keinen Schaden zufügst. Angesichts des Traumas wegen deiner Verletzungen ist leider die Wahrscheinlichkeit eines Anfalls relativ hoch."

„Ein Letztes, dann strapazieren wir dich nicht länger", sagte Atlan. „Kannst du den Kollegen von der Positronischen Abteilung irgendwelche Tipps für die Untersuchung der Datenbänke geben?"

„Ich fürchte, nein. Sie stammen wahrscheinlich aus vielen verschiedenen Epochen... Tut mir Leid. Ich hätte gerne mehr Zuversicht verbreitet."

„Tja, da kann man nichts machen. Danke. Du hast heute Großartiges geleistet. Gute Besserung."

Auch Hajmo sprach Genesungswünsche aus, dann gingen er und Atlan.

Sto-Vauzech legte Filana das Traktorfeld an und zog sich ebenfalls zurück.

Endlich allein, sagte die Stimme.

Filana versuchte sich durch autogenes Training zu entspannen. Doch die lästige Stimme meldete sich immer wieder.

Ich könnte dich reparieren. Damit du schlafen kannst. Richtig. Das willst du doch, oder?

Und ob. Sie hätte viel dafür gegeben, sehr viel. Ihre geistige Gesundheit stand auf der Kippe.

Konnte es sein, dass die neue Stimme, die zum Unterschied von den anderen zu keiner Person aus ihrer Vergangenheit gehörte, eine Manifestation dieses Wunsches darstellte?

Manifestation kommt ganz gut hin.

Oder wurde sie schizophren? Waren dies die ersten Anzeichen psychischer Zerrüttung?

Du bist ein harter Brocken, weißt du das? Gucky war bedeutend leichter von meiner Existenz zu überzeugen.

Die Stimme schwankte, klang mal weit weg, dann ganz nah, mal wie ein junges Mädchen, mal wie ein brummiger alter Mann.

Weil ich immer instabiler werde. Mir geht die Energie aus, Filana! Meine Akkus halten höchstens noch ein paar Stunden. Sonst würde ich mich dir ja gar nicht offenbaren.

Außerdem beeinträchtigte diese Stimme ihre sonstige Wahrnehmung nicht. Wenn die anderen Stimmen erklangen, verlor Filana meist vollkommen die Orientierung. Jetzt aber sah sie ganz normal die Decke des Krankenzimmers, die Bilder an den Wänden, hörte die leise Musik ...

Mozart, vermutete sie ...

Nein, Lasky Baty. Hat Rhodan aus Andromeda mitgebracht. Grauenhaft fades Gedudel. Du hörst es auch, während ich rede, nicht wahr?

Das stimmte.

Weil ich nicht aus deinem Hirn komme, sondern von außerhalb. Über die Schnittstelle. Weil ich verflixt noch mal real bin!

Filana verkrampfte sich, winkelte die Beine so ruckartig an, dass das Traktorfeld ansprach und ihre Bewegung sanft bremste.

Sie führte nicht nur Selbstgespräche, sondern war drauf und dran, dem anderen Ich Glauben zu schenken!

Sollte sie Sto-Väuzech rufen?

Bloß nicht!

Sie hatte dem Ära noch nie von den Stimmen erzählt, die sie heimsuchten. Das war vielleicht ein Fehler gewesen.

Nein, das ist schon richtig so. Mensch, Filana, mir läuft die Zeit davon. Ich brauche dich. Und du wirst sehen, du kannst mich auch gut brauchen.

Rechner sind mein Ding. Ich kann nicht leben ohne sie, im wahrsten Sinn des Wortes.

Es klang so verzweifelt, so echt...

Einmal angenommen, die Stimme kam tatsächlich von woanders. Wie sollte sie das beweisen?

Das Hauptproblem bei der Diagnose metakognitiver Phänomene: Wie war die Herkunft verschiedener als Sinneseindrücke wahrgenommener Gedanken-Inhalte zweifelsfrei festzustellen?

Gar nicht.

Normalerweise könnte ich mich dir zeigen. Doch ich habe nicht mehr genug Kraft dazu.

Das wäre sowieso keine Lösung. Ob akustische oder optische Illusion, spielte keine Rolle.

Du hast mich noch nicht gesehen, gute Frau. Aber egal. Mir ist was eingefallen. Kannst du selbst das Traktorfeld abschalten?

Dumme Frage. Dann hätte die Vorrichtung ja ihren Sinn verloren. Ausgezeichnet. Was würdest du dazu sagen, wenn ich es desaktiviere?

Filana lachte auf. Es wurde immer irrer. Sie wurde immer irrer.

Hör zu, ich kann nur diese eine Handlung setzen. Zu mehr reicht's nicht mehr. Also, wenn ich das Feld ausschalte -glaubst du mir dann? Und wirst du tun, was ich verlange?

Das kam darauf an.

Du musst in eine Nebenstelle der Bordpositronik gehen. Dort ist - dort bin ich. Noch.

Gehen? Sie hatte ein gebrochenes Bein!

Außerdem hing sie am Tropf und am Medo-Servo. Der würde sofort Alarm schlagen. Dann kam Sto-Vauzech oder ein anderer Dienst habender Arzt.

Und sie würde endgültig für unzurechnungsfähig erklärt werden.

Keine Sorge, das pegle ich.

Vielleicht vermochte sie ja doch wieder zu träumen. In diesem Fall war das einer der schrägsten Träume, die sie je gehabt hatte.

Filana! Tust du's?

Müßig, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Die Stimme war ein Produkt ihrer überreizten Nerven und der mangelnden Kompatibilität ihres Gehirns mit den positronischen Implantaten. Und eine eingebildete Stimme konnte ganz sicher nicht den Medo-Servo dahin gehend beeinflussen, dass er das Schutzfeld aufhob.

Kann ich doch!

Für einen Sekundenbruchteil flackerte das Licht. Dann öffnete sich in der Wand eine Klappe, und ein Rollstuhl kam ans Bett gefahren.

Los, steh auf. Mach schon, wir haben's eilig. Die Stimme war jetzt viel leiser, nur ein weit entferntes Flüstern. Kunststück. Ich bin fast am Ende. Gehen wir!

Probeweise schwang Filana die Beine über die Bettkante. Kein Traktorfeld hinderte sie.

Das war vollkommen verrückt. Aber sie würde ohnehin in der Klapsmühle landen. Also ...

Also löste sie die Schläuche von ihrem Körper und hievte sich vorsichtig in den Rollstuhl.

Um 23:59:58 Uhr am 23. Mai NGZ verließ Filana Karonadse die Krankenstation der LEIF ERIKSSON.

Sie sollte nie mehr hierher zurückkehren.
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